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DAS  WACHSTUM  DER  KIRCHE  IN  RUSSLAND 

Ich  wohne  in  Saratow  in  Russland  und 
gehöre  seit  acht  Jahren  der  Kirche  an.  Die 
ersten  Missionare  sind  vor  etwa  neun  Jah- 
ren hierher  gekommen.  Als  ich  mich  1993 
zusammen  mit  meinen  Eltern  taufen  ließ, 
hatten  wir  nichts  weiter  als  das  Buch  Mor- 
mon in  russischer  Sprache,  einige  wenige 
Missionare,  die  für  die  ganze  Stadt  zustän- 
dig waren,  und  großen  Glauben  an  Jesus 
Christus.  Doch  heute  haben  wir  zahlreiche 
Segnungen  des  Evangeliums.  Inzwischen 
gibt  es  hier  einen  Distrikt  und  viele  Missio- 
nare. Und  jede  Woche  schließen  sich  noch 
mehr  Menschen  der  wahren  Kirche  an. 

Außerdem  haben  wir  den  Liahona  (rus- 
sisch) .  Besonders  gut  gefallen  mir  die  Arti- 
kel über  die  Mitglieder  in  allen  Teilen  der 
Welt  sowie  die  Botschaft  von  der  Ersten 
Präsidentschaft.  Diese  Artikel  lassen  mich 
die  Schönheit  des  Evangeliums  noch  mehr 
schätzen.  Der  Liahona  ist  ein  treuer  Ge- 
fährte auf  einem  Weg,  der  manchmal  nicht 
ganz  leicht  ist. 

Marina  Paltschikowa, 
Zweig  Saratow-Mitte, 
Distrikt  Saratow,  Russland 

PV-FÜHRUNGSKRÄFTE  WISSEN  DIE 
ZEITSCHRIFT  DER  KIRCHE  ZU  SCHÄTZEN 

Wir  schreiben,  um  Ihnen  von  ganzem 
Herzen  für  den  Liahona  (spanisch)  zu  dan- 
ken. Uns  sind  in  der  letzten  Zeit  einige  Än- 
derungen aufgefallen,  und  zweifellos  ist  es 
ein  wichtiges  Ziel  der  Zeitschrift,  immer 
besser  zu  werden  -  nicht  nur  von  der 
äußeren  Gestaltung,  sondern  auch  vom 


Inhalt  her.  Wir  haben  bemerkt,  dass  zahl- 
reiche Artikel  auf  schlichte,  erfrischende 
Weise  genau  das  ausdrücken,  was  wir  oft 
spüren,  aber  selbst  nur  schlecht  in  Worte 
fassen  können. 

PV-Leitung  und  -Lehrkräfte 
der  Gemeinde  Los  Laureles, 
Ciudad  Ojeda,  Venezuela 


IN  DEN  KONFERENZAUSGABEN  FINDE  ICH 
ANTWORTEN 

Jeden  Monat  warte  ich  gespannt  auf 
den  Liahona  (chinesisch).  Ich  weiß,  dass 
darin  die  geistige  Nahrung  enthalten  ist, 
die  ich  brauche.  Ob  durch  einen  Artikel 
oder  eine  Abbildung  -  oft  finde  ich  gerade 
die  Offenbarung,  die  ich  mir  wünsche. 

Besonders  gerne  lese  ich  die  Januar- 
und  die  Juliausgabe  mit  den  Ansprachen 
von  der  Generalkonferenz.  So  wird  mir  im- 
mer wieder  aufs  Neue  bewusst,  dass  der 
himmlische  Vater  die  Probleme  kennt,  die 
ich  gerade  habe,  und  mir  zur  rechten  Zeit 
eine  Antwort  zukommen  lässt. 

Außerdem  schaue  ich  mir  sehr  gerne 
die  Bilder  von  den  Tempeln  überall  auf  der 
Welt  an.  Auch  wenn  meine  Familienver- 
hältnisse es  nicht  zulassen,  dass  ich  in  den 
Tempel  gehe,  so  weiß  ich  doch,  dass  es  mir 
eines  Tages  möglich  sein  wird. 

Danke  für  den  Liahona.  Er  schenkt  uns 
jeden  Monat  Zugang  zum  Wort  Gottes. 

Chen  Wang  Cheng-cheng, 
Gemeinde  Taitschung  3, 
Pfahl  Taitschung,  Taiwan 
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BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 

DIE  GOLIATS  IN 
UNSEREM  LEBEN  i 
BESIEGEN 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Vor  einigen  Jahren  habe  ich  zu  den 
jungen  Männern  der  Kirche  darüber 
gesprochen,  wie  man  die  Goliats  in  sei- 
nem Leben  besiegt.  Diesen  selben  Ge- 
danken möchte  ich  auf  uns  alle 
beziehen,  denn  es  gibt  nur  wenige 
Menschen,  die  nicht  mindestens  mit 


einem  Goliat  zu  kämpfen  haben.  In  diesem  Jahr  studie- 
ren wir  das  Alte  Testament.  Und  dabei  wird  uns  sicher 
bewusst,  dass  die  Geschichte  von  David  und  Goliat  ein 
hervorragendes  Beispiel  dafür  ist,  was  man  aus  dieser  gro- 
ßen heiligen  Schrift  lernen  kann.  Ich  erzähle  nur  einen 
Teil  der  Geschichte,  denn  ich  bin  sicher,  dass  Sie  sie  be- 
reits kennen.  Es  ist  die  Geschichte  von  David,  dem  Sohn 
Isais. 

Wie  Sie  wissen,  war  das  Heer  Israels  unter  der  Füh- 
rung König  Sauls  in  einen  tödlichen  Krieg  mit  dem 
Heer  der  Philister  verstrickt.  Die  eine  Armee  lagerte 
auf  einem  Berg,  die  andere  auf  dem  gegenüberliegen- 
den, und  zwischen  beiden  lag  ein  Tal.  Die  Philister  zähl- 
ten zu  ihren  Männern  einen  Riesen  von  einem  Mann 
namens  Goliat  aus  Gat.  Er  war  sechs  Ellen  und  eine 
Spanne  groß.  Wenn  ich  richtig  gerechnet  habe,  macht 
das  etwa  drei  Meter.  Was  wäre  das  für  ein  Basketball- 
spieler gewesen! 

In  seine  Rüstung  gekleidet  kam  er  ins  Tal  hinunter 
und  rief  der  Armee  der  Israeliten  zu: 

„Wählt  euch  doch  einen  Mann  aus!  Er  soll  zu  mir  her- 
unterkommen. 

Wenn  er  mich  im  Kampf  erschlagen  kann,  wollen  wir 
eure  Knechte  sein.  Wenn  ich  ihm  aber  überlegen  bin  und 


ihn  erschlage,  dann  sollt  ihr  unsere  Knechte  sein  und  uns 
dienen.  ... 

Heute  habe  ich  die  Reihen  Israels  verhöhnt  (und  ge- 
sagt): Schickt  mir  doch  einen  Mann,  damit  wir  gegen- 
einander kämpfen  können."  (1  Samuel  17:8—10.) 

Als  Saul  und  das  israelitische  Heer  diesen  Riesen  an- 
sahen und  seine  Furcht  einflößende  Herausforderung 
hörten,  bekamen  sie  es  mit  der  Angst  zu  tun,  weil  sie 
nämlich  niemanden  von  solcher  Statur  hatten. 

Während  all  dies  geschah,  bat  Isai,  Davids  Vater,  sei- 
nen jungen  Sohn,  seinen  Brüdern,  die  bei  den  Truppen 
waren,  Proviant  zu  bringen.  Als  er  auf  dem  Schlachtfeld 
ankam,  trat  Goliat  wieder  heraus  und  brachte  die  gleiche 
Herausforderung  vor,  die  David  diesmal  hörte.  Im  ganzen 
israelitischen  Heer  herrschte  Furcht.  David,  der  noch  ein 
Junge  war,  sagte  zum  König  (und  ich  gebe  das  mit  eige- 
nen Worten  wieder):  „König,  warum  hast  du  solche 
Angst  vor  diesem  Riesen?  Ich  werde  mit  ihm  kämpfen." 

Darauf  erwiderte  Saul:  „Du  kannst  nicht  zu  diesem 
Philister  hingehen,  um  mit  ihm  zu  kämpfen;  du  bist  zu 
jung,  er  aber  ist  ein  Krieger  seit  seiner  Jugend."  (1  Samuel 
17:33.) 

DAVID  -  MIT  DER  RÜSTUNG  DES  GLAUBENS  AUSGESTATTET 

Dann  überredete  David  den  Saul,  es  ihn  doch  versu- 
chen zu  lassen.  Er  erzählte  dem  König,  wie  er  mit  Löwen 
und  Bären  gekämpft  habe,  um  die  Schafe  seines  Vaters  zu 
schützen,  und  sagte  abschließend,  der  Herr  werde  ihn 
schon  aus  der  Hand  des  Philisters  retten.  Saul,  der  viel- 
leicht meinte,  bei  den  vielen  Verlusten,  die  er  schon  er- 
litten hatte,  mache  ein  weiteres  Menschenleben  auch 
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nicht  mehr  so  viel  aus,  sagte  zu  David:  „Geh,  der  Herr  sei 
mit  dir."  (1  Samuel  17:37.) 

Dann  zog  Saul  dem  David  eine  Rüstung  an,  aber  der 
Junge  konnte  darin  kaum  gehen  und  sagte  zum  König: 
„Ich  kann  in  diesen  Sachen  nicht  gehen",  und  er  zog  die 
Rüstung  aus. 

Er  „nahm  einen  Stock  in  die  Hand,  suchte  sich  fünf 
glatte  Steine  aus  dem  Bach  und  legte  sie  in  die  Hirtenta- 
sche, die  er  bei  sich  hatte.  ...  Die  Schleuder  in  der  Hand 
ging  er  auf  den  Philister  zu."  (1  Samuel  17:40.) 

So  zog  dieses  Bürschchen  nur  mit  einer  Schleuder  und 
fünf  Steinen  und  mit  keiner  Rüstung  außer  der  Rüstung 
des  Glaubens  ins  Tal  hinab,  um  sich  Goliat  zu  stellen. 

GOLIAT  -  GERÜSTET  MIT  SCHWERT,  SPEER  UND  SCHILD 

,yoll  Verachtung  blickte  der  Philister  David  an,  als  er 
ihn  sah;  denn  David  war  noch  sehr  jung,  er  war  blond 
und  von  schöner  Gestalt. 

Der  Philister  sagte  zu  David:  Bin  ich  denn  ein  Hund, 
dass  du  mit  einem  Stock  zu  mir  kommst?  Und  er  ver- 
fluchte David  bei  seinen  Göttern. 

Er  rief  David  zu:  Komm  nur  her  zu  mir,  ich  werde  dein 
Fleisch  den  Vögeln  des  Himmels  und  den  wilden  Tieren 
[zum  Fraß]  geben." 

Da  sprach  David  diese  bedeutungsschweren  Worte: 
„Du  kommst  zu  mir  mit  Schwert,  Speer  und  Sichel- 
schwert; ich  aber  komme  zu  dir  im  Namen  des  Herrn  der 
Heere,  des  Gottes  der  Schlachtreihen  Israels,  den  du  ver- 
höhnt hast. 

Heute  wird  dich  der  Herr  mir  ausliefern.  Ich  werde 
dich  erschlagen  und  dir  den  Kopf  abhauen.  Die  Leichen 
des  Heeres  der  Philister  werde  ich  noch  heute  den  Vö- 
geln des  Himmels  und  den  wilden  Tieren  [zum  Fraß]  ge- 
ben. Alle  Welt  soll  erkennen,  dass  Israel  einen  Gott  hat." 
(1  Samuel  17:42-46.) 

Das  war  eine  tapfere  Sprache  für  einen  Jungen,  der  ei- 
nem Drei-Meter-Riesen  gegenüberstand. 

Voll  Zorn  kam  Goliat  auf  ihn  zu.  David  lief  ihm  schnell 
entgegen:  „Er  griff  in  seine  Hirtentasche,  nahm  einen 
Stein  heraus,  schleuderte  ihn  ab  und  traf  den  Philister  an 
der  Stirn.  Der  Stein  drang  in  die  Stirn  ein,  und  der  Phi- 
lister fiel  mit  dem  Gesicht  zu  Boden."  (1  Samuel  17:49.) 

BÖSE  RIESEN  IN  UNSEREM  LEBEN 

Ich  möchte  diese  Geschichte  auf  unser  Leben  beziehen. 
Uberall  um  Sie  herum  gibt  es  Goliats,  ungeschlachte 


Riesen  mit  der  bösen  Absicht,  zu  ruinieren.  Es  sind  na- 
türlich keine  Drei-Meter-Menschen,  sondern  Menschen 
und  Institutionen,  die  attraktive,  aber  schlechte  Dinge  in 
Händen  halten,  die  eine  Herausforderung  an  uns  dar- 
stellen, die  uns  schwächen  und  ruinieren  können.  Dazu 
gehören  Bier  und  andere  alkoholische  Getränke  sowie 
Tabak.  Die  Leute,  die  diese  Produkte  auf  den  Markt  brin- 
gen, wollen  Sie  davon  abhängig  machen.  Es  gibt  ver- 
schiedene Drogen,  die,  so  habe  ich  mir  sagen  lassen, 
leicht  zu  bekommen  sind.  Für  die  Leute,  die  damit  han- 
deln, ist  das  ein  Multimilliardengeschäft,  ein  riesiges 
Spinnennetz  voll  von  Bösem. 

Es  gibt  Pornografie,  verführerisch  und  einladend,  Sie 
ist  zu  einer  riesigen  Industrie  geworden,  die  Zeitschriften, 
Filme  und  anderes  produziert.  Es  gibt  sie  im  Internet, 
und  wenn  Sie  es  zulassen,  dringt  sie  über  das  Fernsehen 
in  Ihre  Wohnung  ein.  Sie  soll  Ihnen  das  Geld  aus  der  Ta- 
sche ziehen  und  Sie  zu  Handlungen  verleiten,  die  gänz- 
lich ruinieren. 

Die  Riesen,  die  hinter  diesen  Anstrengungen  stehen, 
sind  gewaltig,  und  sie  verstehen  ihr  Geschäft.  Sie  haben 
in  dem  Krieg,  den  sie  führen,  schon  reiche  Erfahrungen 
gesammelt.  Sie  wollen  Sie  in  die  Falle  locken. 

Es  ist  fast  unmöglich,  nicht  mit  ihren  Produkten  in 
Berührung  zu  kommen.  Man  sieht  sie  schließlich  überall. 
Sie  brauchen  aber  keine  Angst  zu  haben,  wenn  Sie  die 
Wahrheitsschleuder  in  der  Hand  halten.  Sie  werden  be- 
raten und  unterrichtet.  Sie  haben  die  Steine  der  Tugend 
und  Ehre  und  Redlichkeit,  die  Sie  gegen  diese  Feinde 
einsetzen  können,  die  Sie  bezwingen  wollen.  Wenn  sie 
Sie  herausfordern,  können  Sie  sie  außer  Gefecht  setzen. 
Sie  können  über  sie  triumphieren,  indem  Sie  sich  Selbst- 
beherrschung auferlegen  und  ihnen  aus  dem  Weg  gehen. 
Wie  David  zu  Goliat  können  Sie  zu  ihnen  sagen:  „Du 
kommst  zu  mir  mit  Schwert,  Speer  und  Sichelschwert, 
ich  aber  komme  zu  dir  im  Namen  des  Herrn  der  Heere, 
des  Gottes  der  Schlachtreihen  Israels,  den  du  verhöhnt 
hast." 

Der  Sieg  gehört  Ihnen.  Niemand  in  dieser  Kirche 
braucht  einer  dieser  Kräfte  nachzugeben.  Sie  sind  ein 
Kind  Gottes.  Sie  haben  die  Kraft  in  sich,  die  Sie  stark 
machen  kann.  Sie  haben  ein  Anrecht  darauf,  Gott  anzu- 
rufen, dass  er  Sie  beschützen  möge.  Stehen  Sie  dort,  wo 
Sie  stehen,  fest  da,  dann  werden  Sie  triumphieren.  Im 
Laufe  der  Jahre  werden  Sie  dann  zufrieden  auf  die 
Schlachten  zurückblicken,  die  Sie  gewonnen  haben. 
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Überall  um  uns  herum  sind  Goliats,  aber  Sie  brauchen 
keine  Angst  zu  haben,  wenn  Sie  die  Wahrheitsschleuder 
in  der  Hand  halten.  Sie  werden  beraten  und  unterrichtet. 
Sie  haben  die  Steine  der  Tugend  und  Ehre  und  Red- 
lichkeit, die  Sie  gegen  diese  Feinde  einsetzen  können. 

Wenn  die  Versuchung  an  Sie  herantritt,  dann  nennen 
Sie  den  prahlerischen,  betrügerischen  Goliat  beim  Na- 
men und  verfahren  Sie  mit  ihm  wie  David  mit  dem  Phi- 
lister aus  Gat.  Demütig  bitte  ich  darum,  dass  Gott  jeden 
von  Ihnen  segnen  möge. 

SCHÜTZEN  SIE  IHRE  FAMILIE 

Ich  möchte  Ihnen  ein  Gleichnis  erzählen.  Ein  Mann 
baute  sich  ein  wunderschönes  Haus  und  stattete  es  mit 
den  allerbesten  Teppichen,  Möbeln,  Geräten  und  allem 
aus,  was  man  für  Geld  kaufen  kann.  Innerhalb  dieser 
Mauern  bewahrte  er  auch  seine  schönen  Autos  und  sei- 
nen kostbaren  Schmuck  auf.  Dann  ließ  er  aus  Angst  vor 
Störenfrieden,  die  einbrechen  und  ihn  berauben  konnten, 
teure  einbruchssichere  Schlösser  installieren,  so  dass  er 
sowohl  zum  Verlassen  als  auch  zum  Betreten  des  Hauses 


einen  Schlüssel  brauchte.  Er 
verriegelte  die  Fenster  und  Tü- 
ren und  war,  wenn  er  aus  seinem  Haus  herausblickte,  wie 
ein  Gefangener,  der  aus  seiner  Gefängniszelle  blickt.  Er 
ließ  kostspielige  elektronische  Überwachungsanlagen  in- 
stallieren, die  Lichter  einschalteten  und  Sirenen  in  Gang 
setzten,  falls  ein  ungebetener  Gast  kam.  Im  Garten 
pflanzte  er  kaum  Bäume  oder  Büsche,  damit  ein  Dieb 
nirgends  ein  Versteck  finden  konnte.  Und  er  sagte  selbst- 
gefällig zu  sich  selbst:  „Jetzt  bin  ich  sicher." 

Dabei  war  ihm  aber  nicht  bewusst,  dass  weder  Gitter 
noch  einbruchsichere  Schlösser,  weder  Lichter  noch  Si- 
renen noch  irgendetwas  Derartiges  auch  nur  das  Gering- 
ste gegen  Eindringlinge  einer  anderen  Sorte  auszurichten 
vermochten,  die  sein  Leben  und  das  Leben  seiner  Fami- 
lie ruinieren  konnten.  Er  war  sein  eigener  Gefangener, 
eingeschlossen  in  einer  Zelle  der  Verzweiflung  und  des 
Elends.  Er  ließ  zu,  dass  die  Goliats  in  seinem  Leben  ihn 
besiegten. 

Ich  weiß,  es  ist  ein  altes  Thema,  und  es  ist  schon  oft 
behandelt  worden.  Ich  wiederhole  es  aber  noch  einmal: 
Schützen  Sie  Ihre  Familie.  Wie  töricht  es  doch  ist,  Gitter 
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und  Schlösser  und  elektronische  Anlagen  gegen  Diebe 
zu  installieren,  wenn  viel  heimtückischere  Eindringlinge 
als  geladene  Gäste  kommen. 

Meiden  Sie  Pornografie  wie  die  Pest.  Ich  kann  mich 
noch  erinnern,  dass  ich  vor  ein  paar  Jahren  den  Auftrag 
hatte,  einem  Mann  seine  Segnungen  wiederherzustellen, 
der  wegen  seiner  Sünde  aus  der  Kirche  ausgeschlossen 
worden  war.  Er  kam  mit  seiner  Frau  zu  mir  ins  Büro.  Ich 
sprach  mit  beiden  unter  vier  Augen.  Ich  fragte  ihn,  wie 
denn  alles  angefangen  habe.  Er  hatte  in  der  Kirche  ein 
verantwortliches  Amt  gehabt.  Außerdem  hatte  er  durch 
seinen  Beruf  hohe  Verantwortung  im  Gemeinwesen  in- 
negehabt. 

Er  erzählte,  dass  die  Schwierigkeiten  angefangen  hat- 
ten, als  er  im  Flugzeug  eine  pornographische  Zeitschrift 
gelesen  hatte.  Sie  hatte  ihn  fasziniert.  Sie  hatte  ihn  an- 
gesprochen. Er  hatte  dann  noch  mehr  gekauft.  Dann 
hatte  er  Filme  besucht,  die  ihn  erregten.  Da  er  wusste, 
dass  seine  Frau  sich  keinesfalls  daran  beteiligen  würde, 
war  er  allein  hingegangen.  Er  hatte  Gelegenheiten  wahr- 
genommen, die  Stadt  zu  verlassen  und  in  andere  Städte 
zu  fahren,  wo  er  seinen  Begierden  leichter  frönen  konn- 
te. Dann  hatte  er  sich  Ausreden  ausgedacht,  um  abends 
später  im  Büro  zu  bleiben,  und  hatte  seine  Sekretärin  ge- 
beten, auch  zu  bleiben.  Eins  hatte  zum  anderen  geführt, 
bis  er  erlegen  war. 

Die  Tränen  rollten  ihm  die  Wangen  hinunter,  als  er 
mir  da  am  Schreibtisch  gegenübersaß  und  den  Tag  ver- 
wünschte, an  dem  er  die  erste  Zeitschrift  gelesen  hatte. 
Er  sprach  von  der  Liebe  zu  seiner  Frau,  die  ihm  vergeben 
hatte  und  ihm  treu  geblieben  war.  Er  sprach  von  der  Lie- 
be zu  seinen  Kindern,  die  sein  Handeln  beschämt  und  in 
Verlegenheit  gebracht  hatte.  Er  sprach  von  der  Hölle, 
durch  die  er  seit  seiner  Exkommunizierung  gegangen  war. 
Er  sprach  von  seiner  Liebe  zur  Kirche  und  von  seinem 
Wunsch,  sich  wieder  ihrer  vollen  Segnungen  erfreuen  zu 
dürfen. 

In  Gegenwart  seiner  Frau  legte  ich  ihm  dann  die  Hän- 
de auf  und  stellte  ihm  mit  der  Vollmacht  des  heiligen 
Priestertums  das  Priestertum,  die  Tempelbegabung,  die 
Tempelsiegelung  und  alle  übrigen  Segnungen  wieder  her, 
die  er  vorher  innegehabt  hatte.  Dieser  starke  Mann 
schluchzte  unter  meinen  Händen  wie  ein  Säugling,  wäh- 
rend seine  Frau,  deren  Hand  er  hielt,  weinte  wie  ein 
Kind. 

Nach  dem  Segen  umarmten  sie  einander,  und  er  bat 


sie  um  Vergebung.  Sie  sagte,  sie  habe  ihm  vergeben  und 
liebe  ihn  und  werde  ihn  immer  lieben. 

Sie  waren  glücklich,  als  sie  gingen,  glücklicher  als  sie 
es  seit  Jahren  gewesen  waren.  Und  ich  war  auch  glück- 
lich. Ich  dachte  aber  an  den  schrecklichen  Preis,  den  er 
gezahlt  hatte,  an  den  Preis,  den  seine  Familie  wegen  sei- 
ner Torheit  und  Übertretung  hatte  zahlen  müssen. 

SCHÜTZEN  SIE  SICH  VOR  IHREN  GOLIATS 

Leider  geht  es  nicht  immer  so  glücklich  aus.  In  vielen 
Fällen  gibt  es  eine  Scheidung  mit  Bitterkeit  und  Groll. 
Was  einmal  Liebe  war,  verwandelt  sich  in  Hass.  Das  Le- 
ben der  Kinder  wird  durcheinander  gebracht.  Hoffnun- 
gen werden  zu  Asche.  Oft  bleiben  nur  Elend  und 
Einsamkeit  und  Enttäuschung. 

Brüder  und  Schwestern,  beschränken  Sie  Ihre  Zunei- 
gung auf  Ihren  Partner.  Betrachten  Sie  den  Menschen, 
dessen  Hand  Sie  am  Altar  im  Haus  des  Herrn  gehalten 
und  dem  Sie  für  Zeit  und  alle  Ewigkeit  Liebe  und  Treue 
und  Zuneigung  versprochen  haben,  als  Ihr  kostbarstes 
Gut.  Dann  können  Ihr  Partner,  Ihre  Kinder  und  Sie 
selbst  Geborgenheit  und  Sicherheit  empfinden,  die  viel 
schwerer  wiegt  als  alles,  was  sich  mit  Schloss  und  Riegel 
erkaufen  lässt.  1 

Gott  segne  Sie.  Möge  der  Herr  über  Sie  wachen, 
mögen  Sie  ihm  nahe  bleiben  und  seine  bewahrende 
Hand  verdienen,  damit  Sie  die  Goliats  in  Ihrem  Leben 
besiegen.  □ 

FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

L  Als  David  den  Goliat  auf  dem  Schlachtfeld  heraus- 
forderte, sprach  er  diese  bedeutungsschweren  Worte: 
„Du  kommst  zu  mir  mit  Schwert,  Speer  und  Sichel- 
schwert; ich  aber  komme  zu  dir  im  Namen  des  Herrn  der 
Heere,  des  Gottes  der  Schlachtreihen  Israels,  den  du  ver- 
höhnt hast."  (1  Samuel  17:45.) 

2.  Uberall  um  uns  herum  gibt  es  Goliats  -  Riesen  mit 
der  bösen  Absicht,  uns  und  unsere  Lieben  zu  ruinieren. 

3.  Niemand  braucht  einer  dieser  Kräfte  nachzugeben, 
denn  jeder  ist  ein  Kind  Gottes  und  hat  die  Kraft  in  sich, 
die  ihn  stark  machen  kann. 

4.  Wir  müssen  immer  auf  der  Hut  vor  möglichen  Go- 
liats sein,  indem  wir  dem  Herrn  durch  Gehorsam  seinen 
Lehren  und  seinem  Beispiel  gegenüber  nahe  bleiben:  „Er 
litt  Versuchungen,  schenkte  ihnen  aber  keine  Beach- 
tung." (LuB  20:22.) 
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DIE  PROPHETEN 
DER  NEUZEIT 

ÄUSSERN  SICH 
ZUM  ALTEN 
TESTAMENT 


JOSEPH  SMITH  (1805-1844), 
DER  ERSTE  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

„Wir  haben  in  der  Bibel  genügend 
Beweise  dafür,  dass  das  Evangelium 
immer  gleich  ist:  die  gleichen  Verord- 
nungen, um  den  Forderungen  zu  ent- 
sprechen, die  gleichen  amtierenden 
Beamten,  die  gleichen  Zeichen  und  aus  den  Verhei- 
ßungen sich  ergebenen  Früchte.  Wenn  nun  Noach  ein 
Verkünder  der  Gerechtigkeit  war,  so  musste  er  getauft 
und  durch  Händeauflegen  zum  Priestertum  ordiniert 
worden  sein."  (Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite 
269.) 


BRIGHAM  YOUNG  (1801-1877), 
DER  ZWEITE  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

„Und  zwar  betrachten  wir  die  Bi- 
bel ...  als  Führer  ...  ,  der  uns  eine  be- 
stimmte Richtung  weist.  Diese  Lehre 
ist  wahr,  und  wir  vertreten  sie  uner- 
schrocken. Wenn  man  das  befolgt, 
was  dieses  Buch  lehrt  und  vorschreibt,  führt  es  einen 
dorthin,  wo  man  sieht,  wie  man  gesehen  wird,  wo  man 


mit  Jesus  Christus  Umgang  hat,  wo  man  Engels- 
erscheinungen und  Träume,  Visionen  und  Offenba- 
rungen hat  und  wo  man  Gott  versteht  und  erkennt. 
Ist  euch  das  nicht  Stütze  und  Stab?  Ja,  es  wird  euch 
beweisen,  dass  ihr  in  den  Fußstapfen  derer  aus  alter 
Zeit  folgt.  Und  ihr  könnt  sehen,  was  sie  sahen,  und 
verstehen,  was  sie  hatten."  (Lehren  der  Präsidenten  der 
Kirche:  Brigham  Young,  Seite  120.) 


GEORGE  ALBERT  SMITH  (1870-1951), 
DER  ACHTE  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

„Als  der  Herr  unsere  Stammeltern 
auf  die  Erde  brachte,  erteilte  er  ihnen 
Weisungen  und  sandte  von  Zeit  zu 
Zeit  seine  Propheten  aus,  um  ihren 
Nachkommen  Rat  zu  erteilen.  Im  Al- 
ten und  im  Neuen  Testament  finden  wir  die  Lehren 
des  Herrn  -  nicht  die  Lehren  von  Menschen,  sondern 
Ratschläge  vom  himmlischen  Vater,  die  uns  auf  dem 
Weg  führen  sollen,  der  schließlich  im  celestialen  Reich 
endet.  Wie  herrlich  ist  doch  die  Gewissheit,  dass  es  ei- 
nen Weg  gibt,  der  uns  in  ein  herrliches  Reich  führt." 
(Conference  Report,  Oktober  1937,  Seite  49.) 


JOSEPH  FIELDING  SMITH  (1876-1972), 
DER  ZEHNTE  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

„Die  Bibel  hat  die  Welt  stärker  posi- 
tiv beeinflusst  als  jedes  andere  Buch, 
das  jemals  veröffentlicht  wurde.  ...  Der 
Grund  für  diesen  großen  positiven  Ein- 
fluss  der  Bibel  besteht  darin,  dass  sie 
inspiriert  ist  und  das  Wort  Gottes  enthält,  so  wie  es  an 
seine  Propheten  ergangen  ist,  die  so  geschrieben  und 
gesprochen  haben,  wie  es  ihnen  der  Heilige  Geist  seit 
Anbeginn  der  Welt  eingegeben  hat.  ...  Und  aus  demsel- 
ben Grund  war  sie  auch  der  scharfen  Kritik  ihrer  Geg- 
ner ausgesetzt.  Wenn  die  Bibel  kein  inspiriertes  Buch 
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wäre,  dann  hätten  die  Kritiker  ihr  auch  weniger  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  denn  sie  stehen  ja  unter  dem 
Einfluss  des  Urhebers  des  Bösen,  der  schon  am  Anfang 
in  seinem  Zorn  geschworen  hat,  er  werde  alles  daran- 
setzen, um  das  Werk  Gottes  zu  vernichten."  (Seek 
Ye  Earnestly,  Hg.  Joseph  Fielding  Smith  jun.  [1972], 
Seite  363.) 


das  Leben  und  das  Wirken  des  Meisters.  Wir  lesen  in  ihr, 
wie  die  Hand  Gottes  die  Angelegenheiten  seines  Volkes 
vom  Beginn  der  Erdgeschichte  an  gelenkt  hat.  Wir  kön- 
nen den  Einfluss,  den  die  Bibel  auf  die  Geschichte  der 
Welt  gehabt  hat,  gar  nicht  hoch  genug  schätzen.  Sie  hat 
vielen  Generationen  zum  Segen  gereicht."  („Die  Gabe 
neuzeitlicher  Offenbarung",  Der  Stern,  Januar  1987, 
Seite  75.) 


SPENCER  W.  KIMBALL  (1895-1985), 
DER  ZWÖLFTE  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

„Schon  als  kleines  Kind  hatte  ich 
meine  Freude  an  den  schlicht  formu- 
lierten, bebilderten  Geschichten  aus 
der  Bibel.  Aber  die  echte  Bibel  er- 
schien mir  so  unendlich  lang  und  so 
schwer  zu  verstehen,  dass  ich  mich  damit  nicht  befassen 
mochte,  bis  ich  dazu  aufgefordert  wurde,  [und  zwar  an- 
lässlich einer  Pfahlkonferenz,  die  ich  als  Teenager  be- 
suchte. Die  Sprecherin]  sprach  darüber,  wie  wertvoll  es 
ist,  in  der  Bibel  zu  lesen.  Anschließend  bat  sie  alle  An- 
wesenden, die  die  Bibel  durchgelesen  hatten,  die  Hand 
zu  heben.  Nur  sehr  wenige  aus  der  großen  Zahl  der  An- 
wesenden hoben  zögerlich  die  Hand!  ...  Ich  war  entsetzt 
und  nahm  mir  fest  vor,  dieses  großartige  Buch  zu  lesen. 

Als  ich  nach  der  Versammlung  nach  Hause  kam,  fing 
ich  gleich  mit  dem  ersten  Vers  in  Genesis  an  und  las  je- 
den Tag  getreulich  weiter. 

Und  [ein  Jahr  später]  konnte  ich  zu  meiner  großen 
Zufriedenheit  sagen,  dass  ich  die  Bibel  von  Anfang  bis 
Ende  durchgelesen  hatte.  Was  für  ein  Triumph  des 
Geistes!  ... 

Ich  kann  es  Ihnen  nur  empfehlen."  („What  I  Read  as 
a  Boy",  Childrens  Friend,  November  1943,  Seite  508.) 


EZRA  TAFT  BENSON  (1899-1994), 
DER  DREIZEHNTE  PRÄSIDENT  DER 
KIRCHE 

„Die  Bibel  -  sowohl  das  Alte  als 
auch  das  Neue  Testament  -  bedeutet 
mir  viel.  Sie  enthält  viele  wahre 
Grundsätze.  Sie  unterrichtet  uns  über 


HOWARD  W.  HUNTER  (1907-1995), 
DER  VIERZEHNTE  PRÄSIDENT  DER 
KIRCHE 

„Wenn  wir  die  heiligen  Schriften 
lesen  und  studieren,  werden  wir  uns 
der  vielen  Verheißungen  des  Herrn 
bewusst,  die  mit  einer  Bedingung 
verknüpft  sind.  Damit  will  der  Herr  uns  zu  Gehorsam 
und  einem  rechtschaffenen  Leben  anhalten.  Die  is- 
raelitische Geschichte  ist  voll  von  Beispielen  für 
Bündnisse,  die  eins  der  zentralen  Themen  des  Alten 
Testaments  darstellen  -  die  Verheißungen,  die  Gott 
für  die  Selbstverpflichtung  der  Propheten  und  des 
Volkes  ausspricht.  ...  Wenn  wir  uns  dafür  entscheiden, 
uns  so  zu  verhalten  wie  Josua  und  Abraham  und 
Rebekka  und  Rahel,  dann  gehen  wir  einfach  hin  und 
tun,  was  der  Herr  geboten  hat."  („Commitment  to 
God",  Ensign,  November  1982,  Seite  57f.) 


GORDON  B.  HINCKLEY  (geb.  1910), 
DER  FÜNFZEHNTE  PRÄSIDENT  DER 
KIRCHE 

„Alle  heiligen  Schriften  sind  unent- 
behrlich, wenn  es  darum  geht,  das  zu 
verstehen,  was  von  Gott  ist.  Die  Bibel 
schenkt  uns  die  Grundlage  unseres 
Glaubens:  Im  Alten  Testament  spricht  Jahwe  durch  die 
Propheten  der  damaligen  Zeit;  im  Neuen  Testament 
werden  eindrucksvoll  das  unvergleichliche  Leben  und 
das  Opfer  des  Erretters  der  Menschheit  geschildert." 
(„Die  Ordnung  und  der  Wille  Gottes",  Der  Stern,  Au- 
gust 1989,  Seite  2.)  □ 


Das  Alte  Testament 
studieren  und 
daraus  lehren 


Wir  alle  müssen  den  ewigen  Plan  des  Glücklichseins  besser  verstehen. 
Das  Alte  Testament  ist  da  ein  großartiger  Lehrer 


Eider  Henry  B.  Eyring 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Jeder  Mensch  möchte  glücklich 
sein.  Unser  Leben  lang  und  in  Ewig- 
keit wollen  wir  glücklich  sein.  Viele 
aber  wissen  vielleicht  nicht  recht, 
was  Glück  eigentlich  ist  bzw.  wie 


man  glücklich  wird.  Und  ebenso  wenig  wissen  sie,  was 
Elend  ist  und  wodurch  es  hervorgerufen  wird.  Dabei  ha- 
ben wir  schon  sowohl  einen  Vorgeschmack  auf  das  Glück 
als  auch  auf  das  Elend  erlebt.  Wir  kennen  den  Unter- 
schied, und  wir  möchten  lieber  glücklich  sein. 

Gottes  großer  Plan  des  Glücklichseins  führt  uns  vom 
Elend  fort.  Wir  müssen  ja  nicht  einmal  davon  überzeugt 
sein,  dass  ein  Plan  des  Glücklichseins  eine  gute  Sache  ist. 
Aber  wir  müssen  alle  besser  wissen,  wie  man  diesen  Plan 
beherzigt,  und  den  meisten  Menschen  fehlt  es  noch  an  der 
Zuversicht,  dass  sie  dies  auch  können.  Weil  alle  Menschen 
heute  und  für  immer  glücklich  sein  möchten,  erinnern  wir 
uns  immer  wieder  an  Zeiten,  wo  wir  dieses  Gefühl  gespürt 
haben,  und  fangen  so  an,  uns  in  dem  zu  üben,  was  uns  die 
Fähigkeit  schenkt,  bis  ans  Ende  auszuharren. 

Sie  mögen  sich  fragen,  ob  das  Alte  Testament  nun  ge- 
rade der  richtige  Text  ist,  um  uns  auf  den  Weg  zum 
Glücklichsein  zu  führen.  Warum  sollen  wir  so  viel  Zeit 
damit  zubringen,  uns  mit  einem  Buch  zu  beschäftigen, 
das  doch  so  weit  von  den  heutigen  Lebensumständen 
und  Problemen  entfernt  scheint?  Ein  großartiger  Lehrer 
hat  mir  die  Antwort  auf  diese  Frage  genannt. 


LESEN  SIE  2  NEPHI  25-33 

Präsident  Marion  G.  Romney  (1897-1988),  Ratgebe 
in  der  Ersten  Präsidentschaft,  hat  vor  dreiundzwanz' 
Jahren  über  dieses  Thema  gesprochen  und  seine  Anspra 
che  mit  „Die  Aussage  des  Alten  Testaments"  überschrie 
ben.  Ich  habe  sie  schon  häufig  gelesen  und  weiß,  das 
das,  was  er  darin  sagt,  wahr  ist.  Er  hat  erklärt:  „Ich  glau 
be  nicht,  dass  es  eine  einfachere,  deutlichere  und  zutref- 
fendere Erläuterung  zur  Aussage  des  Alten  Testament 
gibt  als  in  den  Kapiteln  25  bis  33  von  2  Nephi.  Ich  mei- 
ne, dass  jeder,  der  die  Botschaft  des  Alten  Testaments  er- 
fassen und  lehren  will,  diese  Kapitel  sorgfältig  urt 
gebeterfüllt  studieren  muss.  Nephi  trennt  hier  das  Wich- 
tige vom  Unwichtigen.  Außerdem  erklärt  er,  wie  wichtig 
diese  Lehren  für  die  Menschen  sind,  die  in  den  letzten 
Tagen  leben."  (In  A  Symposium  on  the  Old  Testament 
[Ansprache  vor  Religionserziehern,  Brigham-Young- 
Universität,  16.  August  1979],  Seite  5.) 

Anschließend  las  Präsident  Romney  die  folgenden 
Worte  aus  dem  25.  Kapitel  von  2  Nephi  vor: 

„Denn  wir  arbeiten  eifrig  daran  zu  schreiben,  um  un- 
sere Kinder  und  auch  unsere  Brüder  davon  zu  überzeu- 
gen, dass  sie  an  Christus  glauben  und  sich  mit  Gott 
versöhnen  lassen;  denn  wir  wissen,  dass  wir  durch  Gna- 
de errettet  werden  -  nach  allem,  was  wir  tun  können. 

Und  wenn  wir  auch  an  Christus  glauben,  so  befolgen 
wir  das  Gesetz  des  Mose  und  schauen  standhaft  nach 
Christus  aus,  bis  das  Gesetz  erfüllt  sein  wird. 

Denn  zu  diesem  Zweck  ist  das  Gesetz  gegeben  wor- 
den; darum  ist  das  Gesetz  tot  geworden  für  uns,  und  wir 
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sind  wegen  unseres  festen  Glaubens  lebendig  gemacht  in 
Christus,  dennoch  befolgen  wir  das  Gesetz  wegen  der 
Gebote."  (2  Nephi  25:23-25.) 

Wenn  Sie  sich  mit  den  neun  kurzen  Kapiteln  aus 
2  Nephi  befassen,  die  Präsident  Romney  Ihnen  ans  Herz 
gelegt  hat  -  und  mir  ist  es  wichtig  und  ich  bete  darum, 
dass  Sie  es  tun  mögen  -,  dann  werden  Sie  feststellen, 
dass  darin  geklagt  wird,  und  zwar  wegen  der  Menschen, 


die  das  Wort  Gottes  nicht  annehmen  wollten,  das  er  ih- 
nen durch  seine  Propheten  zukommen  ließ.  Ich  möchte 
aus  zwei  Gründen,  dass  Sie  diese  Klage  lesen:  Erstens  fin- 
den Sie  hierin  an  Tagen,  wo  die  Menschen  in  Ihrer  Um- 
gebung das  Wort  Gottes,  das  Gott  ihnen  durch  Sie 
zukommen  lässt,  anscheinend  nicht  annehmen  wollen, 
Trost.  Es  ist  hilfreich,  wenn  man  weiß,  dass  auch  so  gro- 
ße Propheten  wie  Nephi  und  Jesaja  solche  Tage  hatten, 


und  zwar  viele  solcher  Tage.  Und  zweitens  nennt  Nephi 
hier  den  Grund  dafür,  warum  die  Menschen  seine  Worte 
nicht  annehmen  wollten.  In  dem,  was  er  über  Fehlschlä- 
ge sagt,  findet  sich  auch  ein  leiser  Hinweis  auf  den  Weg 
zum  Erfolg,  wie  es  so  oft  bei  Geschichten  aus  der  heiligen 
Schrift  der  Fall  ist,  die  von  Propheten  geschrieben  wur- 
den. Deshalb  kann  der  im  Alten  Testament  geschilderte, 
sich  ständig  wiederholende  Kreislauf  von  geistigem 
Niedergang  und  geistigem  Aufschwung  uns  Hoffnung 
schenken  und  uns  etwas  lehren. 

Im  5.  Vers  des  27.  Kapitels  beispielsweise  klagt  Nephi 
wegen  der  Menschen,  deren  Herzenshärte  in  den  Tagen 
der  Andern  er  vorhersieht: 

„Denn  siehe,  der  Herr  hat  den  Geist  tiefen  Schlafs 
über  euch  ausgegossen.  Denn  siehe,  ihr  habt  eure  Augen 
verschlossen  und  habt  die  Propheten  verworfen;  und  eu- 
re Herrscher  und  die  Seher  hat  er  wegen  eures  Übeltuns 
versteckt." 

Später,  im  8.  Vers  des  29.  Kapitels,  sieht  er  die  Men- 
schen, die  seine  Worte  verwerfen  werden,  die  ihm  vom 
Erretter  eingegeben  worden  waren.  Er  weist  sie  zurecht, 
so  wie  der  Herr  sie  später  zurechtweisen  wird,  und  zwar 
mit  Worten,  die  nur  ein  Seher  wissen  kann: 

„Warum  murrt  ihr  dann  dagegen,  dass  ihr  noch  mehr 
von  meinem  Wort  empfangen  sollt?  Wisst  ihr  denn  nicht, 
dass  das  Zeugnis  zweier  Nationen  für  euch  ein  Beweis  ist, 
dass  ich  Gott  bin,  dass  ich  der  einen  Nation  ebenso  ge- 
denke wie  der  anderen?  Darum  rede  ich  zu  der  einen  Na- 
tion dieselben  Worte  wie  zu  der  anderen.  Und  wenn  die 
zwei  Nationen  zusammenkommen,  dann  wird  auch  das 
Zeugnis  der  zwei  Nationen  zusammenkommen." 

DAS  WORT  GOTTES  EMPFANGEN 

Aus  Nephis  Worten  geht  ganz  deutlich  hervor,  wie 
schwierig  es  ist,  das  Wort  Gottes  zu  lehren,  wie  wichtig  es 
aber  auch  ist.  Wer  das  Wort  Gottes  nicht  empfängt,  das 
wir  ja  verkündigen  sollen,  wird  nach  ihnen  gerichtet  wer- 
den. Präsident  Romney  hat  uns  erklärt,  wie  wir  diese  hei- 
lige Aufgabe  wahrnehmen  sollen.  Ich  bestätige  seine 
Verheißung. 

Wenn  Sie  sich  auf  Ihren  Unterricht  vorbereiten,  müs- 
sen Sie  zuerst  in  den  heiligen  Schriften  forschen,  dürfen 
sie  aber  nicht  entstellen.  Präsident  Romney  hat  deutlich 
gemacht,  mit  welch  unterschiedlicher  Einstellung  Men- 
schen an  die  heiligen  Schriften  herangehen:  „In  den 


heiligen  Schriften  zu  forschen,  ...  so  wie  sie  von  Jesus  zu- 
sammengefügt worden  sind,  ist  etwas  ganz  anderes,  als 
darin  nach  Schriftstellen  zu  suchen,  die  eine  vorgefasste 
Meinung  bestätigen."  („The  Message  of  the  Old  Testa- 
ment", Seite  2.)  Gehen  Sie  wie  ein  Kind  an  die  heiligen 
Schriften  heran  -  mit  der  Bereitschaft,  sich  unterweisen 
zu  lassen.  Dann  werden  Sie  auch  unterwiesen.  Wenn  Sie 
wie  ein  gebildeter  Erwachsener  herangehen,  dann  sind 
Sie  hinterher  um  nichts  klüger. 

Zweitens:  Sie  lernen  leichter,  wenn  Sie  mit  einer  Fra- 
ge im  Sinn  an  die  heiligen  Schriften  herangehen  und  fest 
entschlossen  sind,  die  Antwort  in  die  Tat  umzusetzen. 
Wenn  man  nämlich  mit  neuen  Fragen  an  dieselbe 
Schriftstelle  herangeht,  scheint  man  immer  auch  eine 
neue  Wahrheit  zu  finden.  Ich  habe  die  genannten  Kapi- 
tel von  2  Nephi  mit  der  folgenden  Frage  im  Sinn  studiert: 
Wie  kann  ich  das  Alte  Testament  so  studieren  bzw.  so 
daraus  lehren,  dass  meine  Schüler  und  ich  jetzt  Glück 
finden,  wo  wir  zusammen  sind,  und  auch  später,  wenn  sie 
-  oder  auch  ich  -  uns  unverhofften  Prüfungen  allein 
gegenüber  sehen? 

Als  ich  2  Nephi  studierte,  war  ich  bemüht,  beide  As- 
pekte dieses  Rates  zu  beherzigen.  Ich  las  die  Kapitel  auf- 
merksam immer  wieder  durch  -  Zeile  für  Zeile,  Wort  für 
Wort.  Ich  hielt  nach  Strukturen  Ausschau,  nach  Wahrhei- 
ten, die  Nephi  wiederholte,  die  er  mehr  als  einmal  erklärte, 
Und  ich  fand  eine  solche  Struktur.  Ich  werde  sie  Ihnen  er- 
läutern, und  zwar  in  der  Hoffnung,  dass  ich  Sie  damit  an- 
sporne, selbst  in  den  heiligen  Schriften  zu  forschen.  Was 
ich  gefunden  habe,  hat  sich  für  mich  als  nützlich  erwiesen. 
Vielleicht  ist  es  auch  für  Sie  nützlich.  Hoffentlich  wün- 
schen Sie  sich,  wenn  Sie  in  den  heiligen  Schriften  forschen, 
dass  Ihnen  gesagt  wird,  was  Sie  tun  sollen. 

Für  mich  kam  in  den  Lehren  Nephis  immer  wieder  ei- 
ne Botschaft  zum  Ausdruck,  die  ich  als  Antwort  auf  mei- 
ne Frage  verstand.  Sie  lautete:  Gottes  Worte,  die  von 
Propheten  zu  uns  kommen,  werden  nur  von  denjenigen 
empfangen,  die  den  Geist  der  Prophezeiung  besitzen,  der 
eine  Gabe  des  Geistes  ist,  die  dem  Zeugnis  von  Christus 
gleichermaßen  entspringt  und  es  bestätigt. 

Als  erstes  stellt  Nephi  klar,  dass  wir  jetzt  und  auch  spä- 
ter etwas  brauchen,  was  er  als  Geist  der  Prophezeiung  be- 
zeichnet. Der  4.  Vers  im  25.  Kapitel  von  2  Nephi  lautet: 

„Darum  horche  auf,  o  mein  Volk,  das  du  vom  Haus  Is- 
rael bist,  und  schenke  meinen  Worten  Gehör!  Wenn 
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auch  die  Worte  Jesajas  nicht  klar  sind  für  dich,  so  sind  sie 
doch  klar  für  diejenigen,  die  vom  Geist  der  Prophezeiung 
erfüllt  sind." 

Im  26.  Vers  spricht  Nephi  wieder  von  Prophezeiun- 
gen, geht  aber  ganz  deutlich  auf  den  Zusammenhang  mit 
dem  Zeugnis  von  Jesus  ein.  Wenn  wir  den  Geist  der  Pro- 
phezeiung besitzen,  erscheinen  uns  die  Worte  des  Pro- 
pheten ganz  klar;  dies  hängt  aber  wiederum  von  unserem 
Zeugnis  von  Jesus  Christus  ab.  Beachten  Sie  bitte,  wie 
Nephi  dies  eingeflochten  hat: 

„Und  wir  reden  von  Christus,  wir  freuen  uns  über 
Christus,  wir  predigen  Christus,  wir  prophezeien  von 
Christus,  und  wir  schreiben  gemäß  unseren  Prophezeiun- 
gen, damit  unsere  Kinder  wissen  mögen,  von  welcher 
Quelle  sie  Vergebung  ihrer  Sünden  erhoffen  können." 

Dann  erklärt  Nephi  weiter:  Wer  die  Worte  der  Pro- 
pheten empfängt,  muss  sie  auch  beherzigen.  Es  reicht 
nicht  aus  zu  wissen,  dass  die  Worte  wahr  sind  bzw.  dass 
wir  sie  deutlich  verstehen.  Wir  müssen  gehorsam  sein, 
denn  sonst  verkümmert  die  Uberzeugung  von  der  Wahr- 
heit und  die  Bedeutung  verschwimmt.  Beachten  Sie  bit- 
te den  30.  Vers  im  28.  Kapitel: 

„Denn  siehe,  so  spricht  der  Herr  Gott:  Ich  werde  den 
Menschenkindern  Zeile  um  Zeile  geben,  Weisung  um 
Weisung  -  hier  ein  wenig  und  dort  ein  wenig;  und  geseg- 
net sind,  die  auf  meine  Lehren  hören  und  meinem  Rat 
ihr  Ohr  leihen;  denn  sie  werden  Weisheit  lernen;  denn 
wer  empfängt,  dem  will  ich  mehr  geben;  und  denen,  die 
sprechen:  Wir  haben  genug  -  denen  wird  selbst  das  weg- 
genommen, was  sie  haben." 

Und  als  ob  Nephi  weiß,  wie  schwer  der  vor  uns  lie- 
gende Weg  sein  kann,  schildert  er,  was  man  braucht,  um 
auszuharren.  Man  braucht  Mut  und  Kraft,  wie  sie  nur 
denjenigen  zuteil  wird,  deren  Zeugnis  von  Jesus  Christus 
sie  zum  Gehorsam  geführt  hat,  und  zwar  bis  an  den 
Punkt,  wo  sie  mit  ausreichend  Hoffnung  und  Nächsten- 
liebe für  die  Reise  ausgestattet  werden.  Beachten  Sie  bit- 
te, welche  Bedingung  und  welche  Verheißung  im  20. 
Vers  des  31.  Kapitels  genannt  werden: 

„Darum  müsst  ihr  mit  Beständigkeit  in  Christus  vor- 
wärts streben,  erfüllt  vom  Glanz  der  Hoffnung  und  in- 
dem ihr  Liebe  habt  zu  Gott  und  zu  allen  Menschen. 
Wenn  ihr  darum  vorwärts  strebt  und  euch  am  Wort  von 
Christus  weidet  und  bis  ans  Ende  ausharrt  -  siehe,  so 
spricht  der  Vater:  Ihr  werdet  ewiges  Leben  haben!" 


Nephi  sagt  ganz  klar,  dass  der  Geist  der  Prophezeiung 
und  das  Zeugnis  von  Jesus  Gaben  sind,  um  die  man  sich 
durch  Beten  bemühen  muss.  Und  es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  er  sich  selbst  da  nicht  ausnimmt.  Beachten  Sie  bit- 
te, was  er  im  4.  und  5.  Vers  im  32.  Kapitel  sagt: 

„Wenn  ihr  nun,  da  ich  diese  Worte  gesprochen  habe, 
sie  nicht  verstehen  könnt,  so  deshalb,  weil  ihr  nicht  bit- 
tet und  auch  nicht  anklopft;  darum  werdet  ihr  nicht  ins 
Licht  geführt,  sondern  müsst  im  Finstern  zugrunde  ge- 
hen. 

Denn  siehe,  abermals  sage  ich  euch:  Wenn  ihr  auf 
dem  Weg  eintretet  und  den  Heiligen  Geist  empfangt, 
wird  er  euch  alles  zeigen,  was  ihr  tun  sollt." 

Und  dann  im  8.  und  9.  Vers  weitet  Nephi  seine  Wei- 
sung aus,  dass  wir  beten  sollen: 

„Und  nun,  meine  geliebten  Brüder,  sehe  ich,  dass  ihr 
im  Herzen  noch  immer  nachsinnt,  und  es  schmerzt  mich, 
dass  ich  darüber  sprechen  muss.  Denn  wenn  ihr  auf  den 
Geist  hören  wolltet,  der  die  Menschen  beten  lehrt,  dann 
würdet  ihr  wissen,  dass  ihr  beten  müsst;  denn  der  böse 
Geist  lehrt  den  Menschen  nicht,  zu  beten,  sondern  er 
lehrt  ihn,  dass  er  nicht  beten  soll. 

Aber  siehe,  ich  sage  euch:  Ihr  müsst  immer  beten  und 
dürft  nicht  ermatten;  ihr  dürft  vor  dem  Herrn  nichts  tun, 
ohne  dass  ihr  zuerst  im  Namen  Christi  zum  Vater  betet, 
damit  er  dein  Tun  dir  weihe,  damit  dein  Tun  dir  zum 
Wohlergehen  deiner  Seele  gereiche." 

Nachdem  Nephi  uns  nun  ermahnt  hat,  zu  beten, 
unterweist  er  uns  anhand  seines  Beispiels.  Im  4.  Vers  im 
33.  Kapitel  heißt  es: 

„Und  ich  weiß,  der  Herr  Gott  wird  meine  Gebete  wei- 
hen, dass  sie  meinem  Volk  zum  Nutzen  sind.  Und  die 
Worte,  die  ich  in  meiner  Schwäche  geschrieben  habe, 
wird  er  für  sie  stark  machen;  denn  das  bewegt  sie  dazu, 
dass  sie  Gutes  tun;  es  bringt  ihnen  Kunde  von  ihren  Vä- 
tern; und  es  spricht  von  Jesus  und  überzeugt  sie,  an  ihn 
zu  glauben  und  bis  ans  Ende  auszuharren,  und  das  ist 
ewiges  Leben." 

An  dieser  Stelle  begann  sich  für  mich  die  Antwort  auf 
meine  Frage  zu  formen. 

Sie  wissen  sicher  noch,  wie  meine  Frage  lautete:  Wie 
kann  ich  das  Alte  Testament  so  studieren  bzw.  so  daraus 
lehren,  dass  meine  Schüler  und  ich  jetzt  Glück  finden,  wo 
wir  zusammen  sind,  und  auch  später,  wenn  sie  -  oder  auch 
ich  -  uns  unverhofften  Prüfungen  allein  gegenüber  sehen? 
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Meine  Antwort:  Meine  Schüler  und  ich  empfangen  die 
Worte  der  Propheten,  wenn  wir  den  Geist  der  Prophezei- 
ung und  das  Zeugnis  von  Jesus  Christus  besitzen.  Der 
Heilige  Geist  sagt  uns,  was  wir  tun  sollen.  Wenn  wir  ge- 
horsam sind,  wird  uns  mehr  Licht  zuteil.  Wenn  wir  nicht 
gehorsam  sind,  wird  uns  das  Licht  wieder  genommen. 
Das  Gebet  ist  unser  Verbündeter.  Und  selbst  in  diesem 
schwierigen  Leben  können  wir  Frieden  finden,  wie  ihn 


das  Leben  nach  dem  Evangelium  mit  sich  bringt,  und 
Hoffnung  auf  ewiges  Leben  in  der  zukünftigen  Welt.  Und 
das  ist  die  größte  von  allen  Gaben  Gottes.  So  können 
meine  Schüler  und  ich  das  Glück  finden,  nach  dem  wir 
uns  sehnen  -  jetzt  und  später. 

Ich  fordere  Sie  erneut  auf,  nach  der  Antwort  auf  wei- 
tere Fragen  zu  forschen.  Präsident  Romney  hat  gesagt, 
Nephi  könne  uns  erklären,  was  im  Alten  Testament 


Nephi  sagt  ganz  klar,  dass 
der  Geist  der  Prophezeiung 
und  das  Zeugnis  von  Jesus 
Gaben  sind,  um  die  man  sich 
durch  Beten  bemühen  muss. 


wichtig  ist.  Nephi  lehrt  beispielsweise,  dass  Gott  Prophe- 
ten sendet,  um  uns  vor  der  Vernichtung  zu  warnen.  Er 
sagt  ganz  klar,  dass  es  die  Liebe  zu  den  Menschen  und  zu 
Gott  ist,  die  ihn  und  andere  Propheten  so  unverblümt 
von  der  Sünde  sprechen  lässt.  Er  spricht  auch  von  sei- 
nem so  menschlichen  Ringen.  Solche  Themen  enthalten 
sicher  die  Antwort  auf  die  Frage,  die  Sie  vielleicht  stel- 
len: „Was  ist  beim  Studium  des  Alten  Testamentes  für 
meine  Schüler  und  mich  von  größtem  Wert?" 

VIER  TIPPS  DAZU,  WIE  MAN  DAS  ALTE  TESTAMENT 
STUDIERT  UND  DARAUS  LEHRT 

Jetzt  möchte  ich  Ihnen  darlegen,  was  ich  gelernt  habe, 
weil  ich  den  Rat  von  Präsident  Romney  befolgt  habe. 

Erstens:  Ich  wäre  eifriger  darauf  bedacht,  mich  unterwei- 
sen zu  lassen.  Ich  würde  anderen  so  zuhören,  als  ob  ich 
daran  glaubte,  dass  der  Geist  mich  durch  ihre  Worte 
unterweisen  könnte.  Ich  würde  zu  jedem  Unterricht  ge- 
hen, den  ich  besuchen  könnte,  und  davon  ausgehen, 
dass  ich  vom  demjenigen  etwas  lernen  könnte,  der  beru- 
fen ist,  mich  zu  unterweisen.  Ich  würde  das  Unterrichts- 
material lesen,  das  ich  bekomme,  und  darüber 
nachdenken.  Ich  würde  in  den  heiligen  Schriften  lesen. 
Ich  würde  beim  Beten  darum  bitten,  dass  ich  aus  der  Hö- 
he unterwiesen  werde.  Natürlich  ist  die  Zeit  begrenzt,  die 
ich  dafür  habe,  aber  meine  Entschlossenheit,  mich  unter- 
weisen zu  lassen,  muss  keine  Grenzen  kennen. 

Zweitens:  Ich  würde  öfter  und  intensiver  über  den  Erretter 
und  seine  Mission  nachdenken.  Es  gibt  so  viel  im  Alten  Tes- 
tament, was  sich  als  dramatische  Geschichte,  faszinieren- 
de Bräuche  und  eindrucksvolle  Versformen  darstellen 
lässt.  Aber  ich  empfinde  mehr  Glück  und  tiefere  Dank- 
barkeit, wenn  ich  die  Zeiten  studiere  und  lehre,  wo  Pro- 
pheten von  Jahwe  sprachen  und  das  Volk  daraufhin  ihre 
Worte  annahm  und  sich  ihm  zuwandte.  Dann  würde  ich 
nämlich  Trauer  empfinden,  wenn  sich  die  Menschen  vom 
verheißenen  Erretter  der  Menschheit  ab-  und  dem  Elend 
zuwandten.  Wenn  Sie  das  tun,  dann  kann  ich  Ihnen  etwas 
verheißen:  Der  Geist  kommt  zu  Ihnen,  und  Sie  spüren  we- 
niger von  der  garstigen  Schlechtigkeit  der  Menschen  und 
von  ihren  Gräueltaten  und  mehr  von  der  Liebe,  die  ihr 
Gott  ihnen  entgegenbrachte,  der  sie  vor  Ubeltun  und  Göt- 
zendienst warnte  und  sie  immer  wieder  bat,  zu  ihm  zu 
kommen,  und  der  ihnen  trotz  ihrer  Schlechtigkeit  und  ih- 
res Elends  die  Hand  entgegenstreckte. 


Drittens:  Ich  würde  mich  stärker  bemühen,  die  Prophe- 
ten  so  gut  kennen  zu  lernen  wie  irgend  möglich.  Ich  würde 
im  Buch  Abraham  und  im  Buch  Mose  lesen  und  dabei 
nicht  nur  nach  Lehren  Ausschau  halten,  sondern  mich 
auch  bemühen,  das  Herz  der  beiden  Propheten  kennen 
zu  lernen.  Ich  würde  mich  bemühen,  nachzuempfin- 
den, was  Ijob  und  Jeremia  empfunden  haben  mögen. 
Ich  würde  mich  anstrengen  und  beten,  um  den  Cha- 
rakter dieser  Propheten  kennen  zu  lernen  und  von  ih- 
ren Prüfungen  zu  wissen.  Ich  kann  Ihnen  dazu  eine 
Verheißung  geben,  denn  ich  habe  es  ausprobiert.  Ich 
habe  versucht,  am  Ende  seines  Wirkens  bei  Nephi  zu 
sein.  Ich  habe  die  genannten  Kapitel  in  2  Nephi  immer 
und  immer  wieder  gelesen.  Dies  habe  ich  getan,  weil 
ich  wissen  wollte,  wie  ich  aus  dem  Alten  Testament 
lehren  sollte.  Aber  mir  ist  mehr  zuteil  geworden.  Ich 
habe  so  große  Liebe  zu  Nephi  entwickelt  wie  nie  zuvor. 
Wenn  ich  ihm  eines  fernen  Tages  begegnen  werde, 
dann  wird  er  in  meinen  Augen  mehr  Zuneigung  und 
mehr  Bewunderung  sehen. 

Und  als  letztes  würde  ich  den  Heiligen  Geist  bewusster 
einladen,  mein  Begleiter  zu  sein.  Die  anderen  würden  gar 
nicht  viel  von  dem  merken,  was  ich  tue,  weil  so  vieles  da- 
von im  Verborgenen  geschieht,  aber  sie  würden  die  Ver- 
änderung spüren,  die  in  mir  vorgegangen  ist,  weil  der 
Geist  mein  Wesen  sanfter  gemacht  hat.  Sie  würden  mer- 
ken, dass  ich  etwas  geduldiger  geworden  bin,  mich  ein 
wenig  mehr  für  sie  interessiere,  mich  weniger  schnell 
streite  bzw.  jemanden  herabwürdige,  dafür  aber  schneller 
ein  Lächeln  aufsetze.  Und  sie  würden  merken,  dass  ich 
nicht  nur  einen  glücklicheren  Eindruck  mache,  sondern 
dass  sie  sich  auch  selbst  in  meiner  Nähe  wohler  fühlen. 
Der  Heilige  Geist  zeigt  uns  alles,  was  wir  tun  müssen,  da- 
mit Gott  an  uns  Gefallen  hat  und  wir  auf  diese  Weise 
Glück  finden. 

Ich  segne  Sie,  dass  Sie  sich  in  diesem  Jahr,  wo  wir  das 
Alte  Testament  studieren  und  daraus  lehren,  dem  Herrn 
nahen  mögen.  Ich  segne  Sie,  damit  Sie  mit  Gewissheit 
spüren,  dass  der  Erretter  Sie  liebt  und  um  Sie  besorgt  ist 
und  dass  Sie  in  den  vor  Ihnen  liegenden  Jahren  die  süße 
Frucht  der  Gewissheit  kosten  mögen,  dass  der  Herr  Ihre 
Anstrengungen  anerkennt,  das  Alte  Testament  zu  stU' 
dieren  und  daraus  zu  lehren.  □ 

Nach  einer  Ansprache  vor  Religionslehrem  an  der  Brigham-Young- 
Universität  am  l 0.  August  1 999. 
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Gerade  „in 

Die  Präsidentschaft  der  FHV 


Wir  besitzen  die  Hilfsmittel,  die  wir  brauchen,  um  uns 
selbst,  unser  Zuhause  und  unsere  Familie  gerade  „in 
dieser  Zeit"  zu  wappnen  (siehe  Ester  4:14). 


yor  nicht  allzu  langer  Zeit 
bat  eine  FHV-Lehrerin  die 
Schwestern  in  ihrer  Klasse, 
von  etwas  zu  erzählen,  das  ihnen  Sor- 
gen bereitete.  Manche  machten  sich 
Gedanken  wegen  ihrer  Kinder,  andere 
wegen  ihrer  Gesundheit  und  wieder 
andere  wegen  finanzieller  Probleme 
oder  anderer  Schwierigkeiten. 

Nachdem  mehrere  Schwestern 
sich  zu  Wort  gemeldet  hatten,  zeigte 
eine  junge  Frau  Anfang  zwanzig  auf 
und  sagte:  „Ich  habe  schon  mein  gan- 
zes Leben  in  dieser  Gemeinde  ver- 
bracht. Die  Schwestern  hier  haben 
mich  unterwiesen  und  sind  mir  jetzt 
gute  Freundinnen.  Wenn  ich  aber  hö- 
re, welche  Schwierigkeiten  sie  schon 
bewältigen  mussten,  dann  frage  ich 
mich  doch,  ob  ich  es  überhaupt  schaf- 
fe und  ob  ich  die  Probleme  bewälti- 
gen kann,  die  mir  begegnen.  Werde 
ich  es  schaffen?" 

Auch  wenn  das  Leben  eines  jeden 
anders  ist  -  wir  müssen  damit  rech- 
nen, dass  wir  Schwierigkeiten  und 
Enttäuschungen  zu  bewältigen  ha- 
ben und  vielleicht  sogar  unsere  Illu- 
sionen verlieren.  Wo  aber  finden  wir 
die  Lösung  für  unsere  Probleme  und 
Sorgen? 

Schwester  Mary  Ellen  W.  Smoot, 
die  Präsidentin  der  FHV  hat  erklärt: 
„In  dieser  ungeheuer  ereignisreichen 


Epoche  der  Geschichte  ...  sucht  je- 
der nach  Lösungen,  die  sein  Leben 
verändern.  Wir  FHV-Schwestern 
können  allen  Kindern  Gottes  be- 
wusst  machen,  dass  die  Lösungen 
dort  zu  finden  sind,  wo  sie  schon  im- 
mer waren,  nämlich  in  den  heiligen 
Schriften,  in  den  Lehren  der  Prophe- 
ten und  im  Gehorsam  beiden  gegen- 
über." (Sweet  h  the  Work  [2000], 
Seite  56.) 

Ja,  wir  können  für  unsere  Schwie- 
rigkeiten, unsere  Sorgen,  unsere  all- 
täglichen Probleme  und  unseren 
Kummer  Hilfe  bekommen,  wenn  wir 
die  Lehren  der  Propheten  aus  alter 
und  neuer  Zeit  befolgen.  Nimmt  es 
da  noch  wunder,  dass  Nephi  seiner 
Familie  die  Schriften  Jesajas  vorlas? 
„Ich  verglich  alle  Schriften  mit  uns, 
damit  wir  davon  Nutzen  hätten  und 
lernen  könnten",  schrieb  er  (siehe 
1  Nephi  19:23).  Weil  Sicherheit  da- 
rin zu  finden  ist,  dass  man  die  Leh- 
ren der  Propheten  auf  sich  bezieht, 
haben  wir,  die  FHV-Präsidentschaft, 
den  Wunsch,  dass  alle  Schwestern  in 
der  Kirche  gebeterfüllt  in  den  heili- 
gen Schriften  und  in  den  Ratschlä- 
gen der  heutigen  Führer  der  Kirche 
forschen  und  diese  Wahrheiten  auf 
sich  beziehen. 

Um  den  Schwestern  das  Evangeli- 
umsstudium zu  erleichtern,  wird  in 
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dieser 


diesem  Monat  ein  neues  Format  für 
die  Besuchslehrbotschaft  eingeführt, 
die  in  jeder  Ausgabe  des  Liahona  - 
abgesehen  von  den  Konferenzausga- 
ben -  abgedruckt  ist  (siehe  Seite  24 
in  dieser  Ausgabe).  Jede  Besuchs- 
lehrbotschaft  in  diesem  Jahr  fußt  auf 
der  Deklaration  der  FHV  (siehe 
Mary  Ellen  W  Smoot,  „Freut  euch, 
Töchter   Zion",    Liahona,  Januar 


2000,  Seite  111  ff.).  In  jeder  Bot- 
schaft finden  Sie  passende  Schrift- 
stellen, ausgewählte  Zitate  von 
Führern  der  Kirche  und  Fragen,  die 
das  Gespräch  über  das  Thema  för- 
dern sollen.  Wenn  nun  die  FHV- 
Schwestern  weltweit  miteinander 
sprechen,  können  ihre  Gespräche 
um  ein  für  jede  Schwester  wichti- 
ges Thema  kreisen,  das  sie  auf  der 


Grundlage  dessen  behandeln,  was 
sie  aus  den  heiligen  Schriften  und 
den  Lehren  der  inspirierten  Diener 
Gottes  gelernt  haben. 


Um  den  Schwestern 
Evangeliumsstudium  zu 
erleichtern,  wird  in  diese! 
Monat  ein  neues  Formal 
für  die  Besuchslehrbotsch 
eingeführt. 


WARUM  GEHEN  WIR  BESUCHSLEHREN? 

Warum  gehen  wir  überhaupt  be- 
suchslehren?  Die  Menschen  haben 
heutzutage  so  viel  zu  tun,  dass  es 
manchmal  gar  nicht  so  einfach  ist, 
die  Zeit  für  einen  Besuch  zu  finden. 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist 
ganz  einfach.  Als  wir  den  Wunsch 
hatten,  „in  die  Herde  Gottes  zu  kom- 
men und  sein  Volk  genannt  zu  wer- 
den", haben  wir  uns  taufen  lassen. 
Mit  der  Taufe  haben  wir  auch  ge- 
zeigt, dass  wir  willens  sind,  „einer  des 
anderen  Last  zu  tragen"  und  „mit 
den  Trauernden  zu  trauern"  und 
„diejenigen  zu  trösten,  die  Trost 
brauchen"  und  „allzeit  und  in  allem", 
wo  auch  immer  wir  uns  befinden 
mögen,  „als  Zeugen  Gottes  aufzutre- 
ten" (Mosia  18:8,9). 

Das  Besuchslehren  hilft  uns,  uns 
umeinander  zu  kümmern.  Dadurch 
können  wir  die  Eigenschaften  ent- 
wickeln, die  jemanden  auszeich- 
nen, der  Jesus  Christus  nachfolgt. 
Außerdem  ist  dadurch  gewährleis- 
tet, dass  im  Reich  Gottes  niemand 
allein  ist. 

Präsident  Joseph  F.  Smith  (1838— 
1918)  hat  gesagt,  die  FHV  sei  „äu- 
ßerst wichtig.  Sie  soll  sich  nicht  nur 
um  die  Armen,  Kranken  und  Be- 
dürftigen kümmern,  sondern  zu  ih- 
ren Aufgaben  gehört  es  auch,  und 
zwar  noch  mehr,  sich  um  das  geisti- 
ge Wohlergehen  und  die  geistige  Er- 
rettung der  Mütter  und  Töchter  in 
Zion  zu  kümmern."  (Lehren  der  Prä- 
sidenten der  Kirche:  Joseph  F.  Smith, 
Seite  189.) 

Durch  das  Besuchslehren  geben 
wir  sowohl  geistig  als  auch  zeitlich 
auf  die  Schwestern  Acht.  Und  die 
Besuchslehrbotschaft  ist  ein  wichti- 
ger Bestandteil  dieser  Fürsorge.  Vor 


allem  aber  kann  eine  Botschaft,  die 
auf  den  heiligen  Schriften  und  den 
Lehren  der  Führer  der  Kirche  be- 
ruht, den  Geist  des  Herrn  in  das  Le- 
ben und  die  Familie  der  besuchten 
Schwestern  tragen. 

WIE  MAN  DIE  BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 
VERWENDET 

Die  vier  Bestandteile  der  neuen 
Besuchslehrbotschaft  -  das  Grund- 
thema, die  dazugehörigen  Schrift- 
stellen, die  Lehren  von  Propheten, 
Aposteln  und  anderen  Führern  der 
Kirche  und  die  Fragen  für  das  Ge- 
spräch -  tragen  miteinander  dazu 
bei,  dass  das  Besuchslehren  uns  hilft, 
einander  zu  unterweisen  und  einan- 
der stark  zu  machen. 

Fraglos  unterweist  man  gerade 
dann  am  besten,  wenn  sowohl  der 
Lehrende  als  auch  der  Lernende 
innerlich  beteiligt  sind  und  beide 
voneinander  lernen  (siehe  LuB 
50:22).  Die  Schwestern  werden 
durch  das  gute  Wort  Gottes  ge- 
nährt, und  unser  Zeugnis  wird  ge- 
festigt, wenn  wir  über  das  sprechen, 
was  wir  empfinden,  wenn  wir  in  den 
heiligen  Schriften  und  den  Worten 
der  Führer  der  Kirche  lesen  und 
diese  Lehren  auf  unser  Alltagsleben 
beziehen. 

Statt  Geschichten  und  Erlebnisse 
anderer  im  Zusammenhang  mit  dem 
Thema  vorzulesen,  können  wir  - 
wenn  wir  es  für  angebracht  halten  - 
auch  von  eigenen  Erlebnissen  erzäh- 
len und  darüber  sprechen,  wie  wir 
die  daraus  gewonnenen  Erkennt- 
nisse auf  uns  beziehen  können.  Wir 
können  uns  die  Fragen  für  das  Ge- 
spräch selbst  stellen  und  -  wenn  wir 
es  für  angebracht  halten  -  auch  den 
Schwestern,  die  wir  besuchen. 
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DIE  MACHT  DES  GOTTESWORTS 

Hatten  Sie  schon  mal  das  Ge- 
fühl, eine  bestimmte  Schriftstelle 
dringe  Ihnen  mitten  ins  Herz  und 
enthalte  die  Lösung  für  ein  aktuel- 
les Problem  bzw.  die  Antwort  auf  ei- 
ne aktuelle  Frage?  Haben  Sie  schon 
einmal  den  Geist  gespürt,  wenn  Sie 
in  den  heiligen  Schriften  oder  in 
den  Worten  eines  Führers  der  Kir- 
che auf  eine  kostbare  Wahrheit  ge- 
stoßen sind?  Eider  Neal  A.  Maxwell 
vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
hat  gesagt:  „Die  heiligen  Schriften 
geben  nicht  nur  Zeugnis  von  der 
Wahrheit  über  Christus  und  von 
seiner  Bedeutung  für  die  Mensch- 
heit, sondern  sie  ähneln  in  gewisser 


Weise  auch  einem  Gesangbuch.  Es 
sind  viele  Melodien  darin,  die  wir 
singen  und  hören  müssen.  ...  Nur 
wer  zu  den  heiligen  Schriften  eine 
persönliche  Beziehung  entwickelt, 
kann  darin  das  Lied  finden,  das  er 
braucht.  ...  Wir  müssen  selbst  das 
Gesangbuch  aufschlagen  und  die 
Musik  hören."  (A  Time  to  Choose 
[1972],  Seite  52.) 

Wenn  wir  über  die  Gefühle  und 
Erkenntnisse  sprechen,  die  der  Rat  in 

Fraglos  unterweist  man  gerade 
dann  am  besten,  wenn  sowohl  der 
Lehrende  als  auch  der  Lernende 
innerlich  beteiligt  sind  und  beide 
voneinander  lernen. 


der  jeweiligen  Besuchslehrbotschaft 
uns  vermittelt,  finden  wir  auch 
Möglichkeiten,  die  Worte  der  neu- 
zeitlichen Propheten  und  Führer 
der  Kirche  sowie  der  Propheten  aus 
alter  Zeit  anzuwenden.  Die  heiligen 
Schriften  sind  beständig  und  ewig. 
Das  gilt  auch  für  die  Lehren  der  neu- 
zeitlichen Propheten,  denn  der  Herr 
hat  ja  gesagt:  „Sei  es  durch  meine  ei- 
gene Stimme  oder  durch  die  Stimme 
meiner  Knechte,  das  ist  dasselbe." 
(LuB  1:38.) 

Wenn  sich  die  Schwestern  mit 
den  heiligen  Schriften  und  den  Leh- 
ren der  Führer  der  Kirche  befassen, 
wird  dies  unserer  Uberzeugung  nach 
bestimmte  Früchte  tragen. 


Erstens  und  am  wichtigsten: 
Der  Geist  wird  noch  stärker  in  die 
Familie  unserer  Schwestern  einzie- 
hen. Wir  können  Ahnliches  erle- 
ben wie  die  Jünger  des  Erretters,  die 
zu  sich  sagten:  „Brannte  uns  nicht 
das  Herz  in  der  Brust,  als  er  ...  uns 
den  Sinn  der  Schrift  erschloss?" 
(Lukas  24:32.) 

Zweitens:  Wir  verstehen  besser,  in 
welcher  Beziehung  wir  zu  Gott  ste- 
hen, denn  es  ist  unmöglich,  sich  re- 
gelmäßig mit  den  heiligen  Schriften 
zu  befassen,  ohne  eine  klarere  Vor- 
stellung davon  zu  gewinnen,  wer  wir 
sind.  Wir  sind  uns  dessen  bewusst, 
dass  wir  „wegen  des  Bundes,  den"  wir 
eingegangen  sind,  „nun  die  Kinder 
Christi  genannt  werden,  ...  seine 
Töchter"  (Mosia  5:7). 

Drittens:  Als  Mutter,  Großmut- 
ter, Ehefrau,  Schwester,  Tochter 
und  Tante  finden  wir  Kraft  und  un- 
sere Familie  wird  gestärkt.  Wenn 
wir  den  Geist  spüren  und  zur  Er- 
kenntnis gelangen,  dass  das  Evan- 
geliumsstudium uns  besser  befähigt, 
für  uns  Offenbarung  zu  erlangen, 
dann  wissen  wir  auch  besser,  wie 
wir  unsere  „Kinder  in  Licht  und 
Wahrheit"  aufziehen  sollen  (siehe 
LuB  93:40). 

Viertens:  Wir  finden  Lösungen  für 
unsere  Probleme  und  für  die  Proble- 
me unserer  Familie,  denn  wenn  wir 
uns  an  den  Worten  von  Christus 
weiden,  werden  „die  Worte  von 
Christus  [uns]  alles  sagen,  was"  wir 
tun  sollen  (siehe  2  Nephi  32:3).  Wir 
sind  nicht  allein.  Der  Herr  führt  uns, 
wenn  wir  ihn  eifrig  suchen. 

Fünftens:  Wir  empfinden  mehr 
Frieden  und  Kraft  und  Trost,  denn 
der  Herr  hat  verheißen:  „Ich  werde 
zu  eurer  rechten  Hand  sein  und  zu 


eurer  linken,  und  mein  Geist  wird  in 
eurem  Herzen  sein  und  meine  Engel 
rings  um  euch,  um  euch  zu  stützen." 
(LuB  84:88.) 

Sechstens:  Unser  Zeugnis  vom 
Erretter  und  unsere  Erkenntnis  von 
der  Macht  des  Sühnopfers  nehmen 
zu.  Dann  kommen  wir  zu  Christus 
und  werden  in  ihm  vollkommen. 
„Dann  ist  seine  Gnade  ausreichend 
für  euch,  damit  ihr  durch  seine  Gna- 
de in  Christus  vollkommen  seiet." 
Dann  werden  wir  „durch  die  Gnade 
Gottes  in  Christus  vollkommen" 
gemacht,  „nämlich  dadurch,  dass 
das  Blut  Christi  vergossen  wurde" 
(Moroni  10:32,33). 

Siebtens:  Die  Schwestern  bleiben 
auf  dem  Pfad,  der  zum  himmlischen 
Vater  zurückführt,  wo  wir  erhoben 
werden  können,  „um  zur  rechten 
Hand  Gottes  zu  wohnen,  in  einem 
Zustand  nie  endenden  Glücks" 
(Alma  28:12). 

Wenn  die  Besuchslehrerinnen  der 
FHV  die  Wahrheiten  des  Evangeli- 
ums studieren  und  davon  Zeugnis 
geben,  dann  wird  dieses  gemeinsame 
weltweite  Studienprogramm  herrli- 
che Frucht  tragen.  Durch  das  Wort 
des  Herrn  kann  jede  Schwester, 
jede  Familie  und  schließlich  auch 
jeder  einzelne  Mensch  gestärkt 
werden. 

DER  AUFTRAG 

Das  neue  Format  der  Besuchs- 
lehrbotschaft bietet  uns  Schwestern 
die  Möglichkeit,  das  Besuchslehren 
in  einem  neuen  Licht  zu  sehen. 
Mögen  wir  alle  diese  Gelegenheit 
zum  persönlichen  Kontakt  mit  den 
Schwestern  in  der  Kirche  nutzen, 
um  ein  liebevolles  Verhältnis  zu  ih- 
nen aufzubauen  und  das  Wort  des 
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Herrn  zu  lehren,  der  gesagt  hat: 
„Diese  Worte  sind  nicht  von  den 
Menschen,  ...  sondern  von  mir;  ... 
denn  sie  werden  euch  von  meinem 
Geist  gegeben,  und  durch  meine 
Macht  könnt  ihr  sie  einander  vorle- 
sen." (LuB  18:34,35.) 

Mögen  wir  uns  aufs  Neue  ver- 
pflichten, die  uns  anvertrauten 
Schwestern  zu  unterweisen  und  zu 
erbauen  und  mögen  wir  uns  über  die 
Möglichkeit  freuen,  die  sich  uns  bie- 
tet: „Und  ich  gebe  euch  das  Gebot, 
einander  in  der  Lehre  des  Reiches  zu 
belehren."  (LuB  88:77.) 

Wie  werden  wir  die  Schwierigkei- 
ten des  Lebens  bewältigen?  So  lautete 
die  Frage  der  jungen  FHV- Schwester. 
Wir  werden  so  denken  wie  Königin 
Ester  im  Alten  Testament.  Wir  wer- 
den unsere  Mitmenschen  um  Unter- 
stützung bitten  und  uns  mit  der  Frage 
trösten,  die  Ester  gestellt  hat:  „Wer 
weiß,  ob  du  nicht  gerade  dafür  in 
dieser  Zeit  Königin  geworden  bist?" 
(Ester  4:13-16.) 

Mögen  wir  in  unserer  Eigenschaft 
als  Besuchslehrerinnen  mit  neuer 
Uberzeugung  vorangehen,  uns  um- 
einander sorgen  und  das  Wort  und 
den  Geist  des  Herrn  in  die  Familien 
unserer  Schwestern  zu  tragen.  □ 


Wenn  die  Besuchslehrerinnen 
der  FHV  die  Wahrheiten  des 
Evangeliums  studieren  und 
davon  Zeugnis  geben,  dann 
wird  dieses  gemeinsame 
weltweite  Studienprogramm 
herrliche  Frucht  tragen. 
Durch  das  Wort  des  Herrn 
kann  jede  Schwester,  jede 
Familie  und  schließlich 
auch  jeder  einzelne  Mensch 
gestärkt  werden. 


BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 

ERKENNEN,  DASS  WIR  GÖTTLICHER  NATUR  SIND 


Lesen  Sie  das  Folgende  zusammen 
mit  den  Schwestern,  die  Sie  be- 
suchen, und  besprechen  Sie  die 
Fragen,  die  Schriftstellen  und  die  Leh- 
ren der  Führer  der  Kirche.  Erzählen  Sie 
von  eigenen  Erlebnissen  und  geben  Sie 
Zeugnis.  Bitten  Sie  die  Schwestern,  dies 
ebenfalls  zu  tun. 

PRÄSIDENT  JAMES  E.  FAUST, 
ZWEITER  RATGEBER  IN  DER 
ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 

„Die  neue  [Deklaration]  der  FHV 
beginnt  folgendermaßen:  ,Wir  sind 
geliebte  Geisttöchter  Gottes.'  Eine 
Tochter  Gottes  zu  sein  bedeutet, 
göttlicher  Abstammung  zu  sein, 
buchstäblich  ein  Nachkomme  Got- 
tes zu  sein  und  göttliche  Eigenschaf- 
ten und  Möglichkeiten  zu  ererben. 
Eine  Tochter  Gottes  zu  sein  heißt 
außerdem,  dass  Sie  von  neuem  gebo- 
ren sind,  aus  Ihrem  .fleischlichen 
und  gefallenen  Zustand  umgewan- 
delt in  einen  Zustand  der  Recht- 
schaffenheit' [Mosia  27:25].  ...  Eine 
Tochter  Gottes  zu  sein  bedeutet,  dass 
Sie  Ihre  wahre  Identität  finden  kön- 
nen, wenn  Sie  sie  suchen.  Dann  wis- 
sen Sie,  wer  sie  sind."  (Siehe  „Was  es 
bedeutet,  eine  Tochter  Gottes  zu 
sein",  Liahona,  Januar  2000,  Seite 
120,123.) 

MOSIA  5:7 

„Und  wegen  des  Bundes,  den  ihr 
gemacht  habt,  sollt  ihr  nun  die 
Kinder  Christi  genannt  werden, 
seine  Söhne  und  seine  Töch- 
ter; denn  siehe,  heute  hat  er 
euch  geistig  gezeugt;  denn  ihr 
sagt,  euer  Herz  habe  sich 


durch  festen  Glauben  an  seinen  Na- 
men gewandelt;  darum  seid  ihr  aus 
ihm  geboren  und  seine  Söhne  und 
Töchter  geworden." 

LuB  138:38,39 

Präsident  Joseph  F.  Smith  (1838- 
1918)  sah  in  einer  Vision,  wie  Jesus 
Christus  die  Geisterwelt  besuchte, 
während  sein  Leib  im  Grab  lag:  „Un- 
ter den  Großen  und  Mächtigen,  die 
in  der  riesigen  Gemeinde  der  Recht- 
schaffenen versammelt  waren,  befan- 
den sich  unser  Vater  Adam,  der 
Hochbetagte  und  Vater  aller, 

sowie  unsere  Mutter  Eva  mit  vie- 
len ihrer  getreuen  Töchter,  die  im 
Lauf  der  Zeit  gelebt  und  den  wahren, 
lebendigen  Gott  angebetet  hatten." 

PRÄSIDENT  GORDON  B.  HINCKLEY 

„Die  Frau  ist  Gottes  erhabenstes 
Geschöpf.  Erst  nachdem  er  die  Erde 
gestaltet,  nachdem  er  den  Tag  von 
der  Nacht  getrennt,  die  Wasser  vom 
Land  geschieden,  die  Pflanzen  und 
Tiere  erschaffen  und  den  Menschen 
auf  die  Erde  gestellt  hatte,  hat  er  die 


Frau  erschaffen;  und  erst  dann  hat 
er  sein  Werk  für  vollständig  und  gut 
befunden. 

Von  allen  Geschöpfen  des  All- 
mächtigen gibt  es  kein  schöneres, 
kein  inspirierenderes  als  eine  lie- 
benswerte Tochter  Gottes,  die  tu- 
gendhaft lebt  und  weiß,  warum  sie 
das  tut,  die  ihren  Körper  als  etwas 
Heiliges  achtet,  die  ihr  Wissen  stän- 
dig erweitert  und  ihren  Geist  mit 
immerwährender  Wahrheit  nährt." 
(„Unsere  Verantwortung  für  unsere 
Jungen  Damen",  Der  Stern,  Januar 
1989,  Seite  88.) 

„Leben  Sie  gemäß  dem  großen, 
herrlichen  Erbe,  das  der  Herr  Gott, 
Ihr  Vater  im  Himmel,  Ihnen  ge- 
schenkt hat.  Erheben  Sie  sich  über 
den  Staub  der  Welt.  Machen  Sie  sich 
bewusst,  dass  Sie  eine  Tochter  Got- 
tes sind,  ein  Kind  mit  einem  gött- 
lichen Geburtsrecht.  Wandeln  Sie  in 
der  Sonne,  mit  hoch  erhobenem 
Haupt  und  mit  der  Gewissheit,  dass 
Sie  geliebt  und  geehrt  werden  und 
dass  Sie  Teil  seines  Reiches  sind  und 
dass  es  für  Sie  eine  wichtige  Aufgabe 
gibt,  die  Sie  niemandem  sonst  über- 
lassen dürfen."  („Live  Up  to  Your  In- 
heritance",  Ensign,  November  1983, 
Seite  84.) 

■  Wodurch  könnten  Sie  vergessen, 
dass  Sie  eine  Tochter  Gottes  sind? 

■  Wie  wirkt  sich  die  Gewissheit,  dass 
Sie  eine  Tochter  Gottes  sind,  auf  die 

Entscheidungen  aus,  die  Sie  treffen? 
Wie  wirkt  sich  dieses  Wissen  auf 
Ihre  Beziehung  zu  Gott,  zu  Ihrer 
Familie  und  zu  Ihren  Mitmen- 
schen aus?  □ 


UNSERE  PROPHETEN  UND  APOSTEL  SPRECHEN  ZU  UNS 

DER  TEMPEL 


Eider  David  B.  Haight 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Der  Tempel  ist  die  heiligste  Stätte  der 
Gottesverehrung  auf  Erden.  Jeder 
Tempel  ist  buchstäblich  ein  Haus  des 
Herrn  -  eine  Stätte,  wo  er  und  sein 
Geist  zugegen  sein  können,  wohin  er 


kommen  oder  andere  schicken  kann,  um  die  Segnungen 
des  Priestertums  zu  übertragen  und  seinem  Volk  Offen- 
barung zu  geben. 

Eider  John  A.  Widtsoe  (1872-1952)  vom  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  hat  geschrieben:  „Ich  glaube,  dass 
der  viel  beschäftigte  Landwirt,  der  Verkäufer,  der  Ange- 
stellte oder  die  fleißige  Hausfrau,  die  alle  von  Proble- 
men gequält  werden,  eben  diese  Probleme  im  Haus  des 
Herrn  besser  und  schneller  lösen  könnten  als  sonst  wo. 
...  Denn  gänzlich  unerwartet  wird  ihnen  dann  -  inner- 
halb oder  außerhalb  des  Tempels  -  in  Form  einer  Offen- 
barung die  Lösung  für  die  Probleme  eingegeben,  die  ihr 
Leben  überschatten."  („Temple  Worship",  Utah  Genealo- 
gical  and  Historical  Magazine,  April  1921,  Seite  63  f.) 

In  jedem  Zeitalter  sind  dem  Herrn  Tempel  gebaut 
worden.  Mose  errichtete  den  Israeliten  in  der  Wildnis 
ein  Heiligtum,  eine  Art  tragbaren  Tempel.  Salomo  bau- 
te in  Jerusalem  einen  prächtigen  Tempel.  Die  Nephiten 
errichteten  heilige  Tempel.  Joseph  Smith  (1805-1844) 
errichtete  dem  Herrn  in  Kirtland  und  Nauvoo  ein 
Haus,  und  die  Propheten  nach  ihm  bauten  auf  der  gan- 
zen Welt  Tempel.  Diese  wurden  alle  auf  Weisung  Gottes 
und  auf  seine  Offenbarung  hin  gebaut. 

Das  jüdische  Volk  wartet  auf  die  Rückkehr  des  Pro- 
pheten Elija  zur  Erde,  wie  sie  vom  Propheten  Maleachi 


prophezeit  wurde.  Jedes  Jahr  feiern  gläubige  Juden 
das  Pessachfest,  wobei  sie  eine  Tür  offen  stehen  lassen, 
damit  Elija  eintreten  und  am  Fest  teilnehmen  kann. 

„Am  dritten  Tag  im  April  des  Jahres  1836",  sagte 
Präsident  Joseph  Fielding  Smith  (1876-1972),  „öffnete 
das  jüdische  Volk  an  Pessach  zu  Hause  die  Tür,  damit 
Elija  eintreten  konnte.  An  diesem  Tag  erschien  Elija  - 
jedoch  nicht  bei  den  Juden  zu  Hause,  sondern  im  Haus 
des  Herrn."  (Conference  Report,  April  1936,  Seite  75.) 

In  Kirtland  offenbarte  der  Herr  dem  Propheten 
Joseph  Smith  Folgendes:  „Und  wenn  mir  mein  Volk  im 
Namen  des  Herrn  ein  Haus  baut  und  nicht  zulässt,  dass 
etwas  Unreines  hineingelangt,  damit  es  nicht  entweiht 
werde,  wird  meine  Herrlichkeit  darauf  ruhen; 

...  und  meine  Gegenwart  wird  da  sein,  denn  ich 
werde  dorthin  kommen;  und  alle,  die  im  Herzen  rein 
sind  und  dorthin  kommen,  werden  Gott  sehen."  (LuB 
97:15,16.) 

Es  stimmt:  Einige  haben  dort  tatsächlich  den  Erretter 
gesehen;  aber  das  Wort  sehen  hat  laut  den  heiligen 
Schriften  noch  weitere  Bedeutungen.  Es  bedeutet  auch, 
dass  man  den  Herrn  erkennen  und  sein  Werk  besser 
verstehen  lernen  kann,  wenn  man  im  Tempel  ist. 

Der  Prophet  Joseph  hat  gesagt:  „Der  Zweck  bei  der 
Sammlung  der  Juden  oder  des  Gottesvolkes  zu  irgendeiner 
Zeit  war  der,  dass  dem  Herrn  ein  Haus  gebaut  werden 
sollte,  worin  er  seinem  Volk  die  Verordnungen  seines 
Hauses  und  die  Herrlichkeit  seines  Reiches  offenbaren 
und  den  Menschen  die  Errettung  darlegen  konnte." 
(Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  313.)  □ 

Nach  einer  Ansprache  anlässlich  der  Generalkonferenz  im 
Oktober  1990. 
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DAS  MITEINANDER 


FÜR  IMMER  ZUSAMMEN 

Vicki  F.  Matsumori 


„Ich  werde  dir  die  Schlüssel  des  Himmelreiches  geben; 
was  du  auf  Erden  binden  wirst,  das  wird  auch  im 
Himmel  gebunden  sein."  (Matthäus  16:19.) 

B<Jk  Julie  war  traurig.  Oma  lag  im  Krankenhaus 
Wffij/^L  und  Mama  war  zu  ihr  gefahren,  um  sie  zu 

„Was  ist  los,  Julie?",  fragte  Angie,  ihre  ältere  Schwester. 

„Wird  Oma  wieder  gesund?",  wollte  Julie  wissen. 

„Ich  weiß  es  nicht",  gab  Angie  zur  Antwort. 

„Warum  bist  du  denn  nicht  traurig?  Hast  du  Oma 
nicht  lieb?",  fragte  Julie. 

„Natürlich  habe  ich  sie  lieb",  sagte  Angie.  „Aber 
selbst  wenn  sie  stirbt,  können  wir  für  immer  zusammen 
sein." 

„Aber  ich  habe  gemeint,  wenn  man  für  immer  zu- 
sammen ist,  dann  bedeutet  dass,  dass  keiner  von  uns  je 
stirbt",  meinte  Julie. 

Angie  lächelte.  „Für  immer  zusammen  sein  heißt, 
dass  wir  für  immer  eine  Familie  im  Reich  des  himmli- 
schen Vaters  sein  können." 

Julie  seufzte.  „Das  verstehe  ich  nicht." 

„Nächsten  Monat  heirate  ich  Mark",  erklärte  Angie. 
„Und  weißt  du,  wo?" 

„Im  Tempel",  antwortete  Julie,  „Du  machst  doch 
schon  seit  Monaten  Pläne  dafür." 

„Eigentlich  plane  ich  schon,  solange  ich  denken  kann, 
dass  ich  im  Tempel  heiraten  werde",  erklärte  Angie.  „Im 
Tempel  wird  man  gesiegelt  und  ist  dann  eine  ewige  Fami- 
lie. Weil  Oma  und  Opa  im  Tempel  gesiegelt  worden  sind 
und  Mama  und  Papa  auch,  sind  wir  alle  aneinander  gesie- 
gelt und  bleiben  sogar  nach  diesem  Leben  eine  Familie." 

„So  also  ist  das",  meinte  Julie. 

„Wir  müssen  aber  jetzt  schon  versuchen,  wie  eine 
ewige  Familie  zu  leben.  Wir  müssen  das  Evangelium 
befolgen,  einander  lieb  haben  und  einander  helfen." 

„Ich  bin  froh,  dass  du  für  immer  meine  Schwester 
bist",  sagte  Julie. 

„Ich  auch",  antwortete  Angie. 

Anleitung 

Nimm  Seite  5  aus  der  Zeitschrift  heraus  und  kleb  sie 
auf  ein  Stück  feste  Pappe.  Schneide  den  Tempelhinter- 
grund entlang  der  gepunkteten  Linie  aus.  Schneide 


Schlitze  in  die  gepunkteten  Linien  im  Tempel  und  vor 
dem  Tempel.  Falte  den  Hintergrund  entlang  der  dicken 
Linie.  Falte  die  drei  Laschen,  die  aus  den  Schlitzen  ent- 
stehen, nach  außen.  Schneide  die  einzelnen  Figuren  der 
Familie  aus  und  klebe  sie  auf  die  Laschen  (siehe  Abbil- 
dung). Schneide  die  Sträucher  aus.  Auf  den  leeren 
Strauch  schreibst  du,  was  du  tun  wirst,  um  dich  darauf 
vorzubereiten,  eines  Tages  in  den  Tempel  zu  gehen. 
Schieb  die  Sträucher  in  die  Schlitze  auf  dem  Tempel- 
gelände. Sie  halten  dir  vor  Augen,  was  deine  Familie 
tun  kann,  um  für  immer  zusammen  zu  sein. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1 .  Bilden  Sie  fünf  Gruppen.  Jede  Gruppe  liest  eine  der 
folgenden  Schriftstellen:  (1)  Mose  5:2,12;  (2)  1  Nephi 
1:13;  2:1-4;  (3)  Mosia  27:11-16;  (4)  Helaman  5:12-14; 
(5)  Alma  56:47,48-  Lassen  Sie  die  Gruppen  überlegen, 
wie  die  Eltern  in  den  Schriftstellen  ihren  Kindern  geholfen 
haben.  Nun  malt  jede  Gruppe  ein  Bild  zu  ihrer  Schriftstelle 
und  trägt  sie  vor.  Singen  Sie  Lieder,  die  zu  der  Schriftstelle 
Bezug  haben.  Erklären  Sie  den  Kindern  das  Gebot:  „Ehre 
deinen  Vater  und  deine  Mutter"  und  lernen  Sie  es  mit  ihnen 
auswendig.  (Exodus  20:12.) 

2.  Erklären  Sie:  Kinder  können  mithelfen,  dass  ihre 
Familie  für  immer  zusammen  ist,  indem  sie  verständig 
sind.  Erzählen  Sie  von  Salomo,  der  Gott  um  „ein  hören- 
des Herz"  bat  (siehe  1  Könige  3:5,  9-12).  Besprechen 
Sie,  was  es  bedeutet,  ein  hörendes  Herz  Zu  haben.  Schnei- 
den Sie  aus  Papier  mehrere  Herzen  aus  und  schreiben 

Sie  in  jedes  Herz  eine  Situationsbeschreibung.  Beispiele: 
(1)  Dein  Bruder  hat  sich  den  Arm  verletzt,  (2)  Deine 
Mutter  ist  mit  dem  Abendessen  spät  daran,  weil  sie  einer 
Nachbarin  geholfen  hat.  (3)  Dein  Freund  möchte,  dass 
du  mit  ihm  spielst,  aber  du  siehst,  dass  dein  Vater  im 
Garten  arbeitet.  Erklären  Sie  den  Kindern,  dass  sie  ein 
hörendes  Herz  haben  müssen,  und  fragen  Sie  sie,  was  sie 
in  der  jeweiligen  Situation  tun  würden.  Singen  Sie  ein 
Lied,  in  dem  es  um  die  Familie  geht.  Basteln  Sie  zusammen 
mit  den  Kindern  Karten,  die  sie  nach  Hause  mitnehmen 
können.  Schreiben  Sie  auf  die  Vorderseite  der  Karten: 
„Ich  kann  ein  hörendes  Herz  haben,  indem  ich  ..."  Nun 
sollen  die  Kinder  die  Karte  aufschlagen  und  aufschreiben 
bzw.  aufzeichnen,  was  sie  tun  können,  um  verständnisvol- 
ler zu  sein.  □ 
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Meine  Familie  kann  für  immer  zusammen  sein 


VON  FREUND  ZU  FREUND 


Eider  Earl  M.  Monson 
von  den  Siebzigern 

Nach  einem  Interview,  das  Janet  Peterson  geführt  hat 


Mit  zwölf  Jahren 


I  ch  habe  PV-Ver- 
I  Sammlungen  auf  den 
■  Inseln  im  Pazifik  und 
auch  in  anderen  Teilen 
der  Welt  besucht. 
Überall  werden  in  der 
PV  dieselben  Grundbe- 
griffe des  Evangeliums 
gelehrt.  Ich  staune  im- 
mer wieder  darüber, 
dass  es  -  wohin  ich  auf 
der  Welt  auch  komme  - 
überall  liebevolle  PV-Lehr- 
und  Führungskräfte  gibt. 

Natürlich  sind  die  Lie- 
der ein  wichtiger  Bestandteil  der  PV.  Sie  vermitteln 
Wahrheiten,  die  man  sich  leicht  merken  kann.  Meine 
Frau  und  ich  haben  das  Lied  „Ich  bin  ein  Kind  von 
Gott"  schon  in  etwa  fünfzehn  verschiedenen  Sprachen 
gehört.  Doch  jedes  Mal  spüren  wir  dieselbe  geistige  Ge- 
sinnung und  Freude,  wenn  wir  Kinder  dieses  Lied  sin- 
gen hören,  und  zwar  unabhängig  von  der  Sprache,  die 
sie  sprechen.  Die  PV  ist  eine  wundervolle  Organisation. 

Als  ich  klein  war,  musste  ich  Dienstagnachmittags 
immer  schnell  von  der  Schule  nach  Hause  laufen,  damit 
ich  rechtzeitig  zur  PV  kam.  Damals  fand  die  PV  nämlich 


Beim  Wehrdienst 
mit  21  Jahren. 


Bei  der  Heirat 
mit  seiner  Frau 
Donna. 

noch  in  der  Woche 
statt.  Ich  kann 
mich  noch  gut 
an  eine  spezielle 
Lehrerin  namens 
Schwester  Raw- 
lings  erinnern.  Sie 
lernte  mit  uns  die 
letzten  fünf  Glaubensartikel, 
bis  wir  sie  alle  aufsagen  konn- 
ten. Außerdem  weckte  sie 
in  uns  Begeisterung  für  das 
Scoutprogramm.  Den  Nach- 
mittag meines  12.  Geburtstags 
brachte  ich  damit  zu,  die  Prü- 
fung für  die  Aufnahme  ins  Scoutprogramm  abzulegen. 
Schwester  Rawlings  hatte  mich  gut  vorbereitet,  und 
ich  bestand  die  Prüfung.  Sie  schenkte  mir  ein  Scout- 
Taschenmesser,  das  ich  viele  Jahre  wie  einen  Schatz  hütete. 

Die  PV  hat  auch  eine  wichtige  Rolle  dabei  gespielt, 
dass  ich  ein  Zeugnis  vom  Evangelium  entwickelt  habe. 
Viele  meiner  Lehrerinnen  haben  mir  Mut  gemacht  und 
mir  erklärt,  was  man  braucht,  um  ein  Zeugnis  zu  erlan- 
gen. Dies  ging  nicht  von  heute  auf  morgen.  Schließlich 
wurde  mir  bewusst,  dass  ich  nicht  für  immer  vom  Zeug- 
nis meiner  Mutter  und  meines  Vaters  zehren  konnte. 
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Ich  beherzigte  den  Rat,  den  meine  PV-Lehrerinnen  mir 
gegeben  hatten,  las  das  Buch  Mormon,  betete  darüber 
und  fand  selbst  heraus,  dass  es  wahr  ist. 

Als  ich  zwanzig  Jahre  alt  war,  ging  ich  zur  Armee. 
Während  der  Grundausbildung  kam  ich  mit  vielem 
in  Berührung,  wovor  man  mich  gewarnt  hatte.  Ich 
war  sehr  dankbar  für  das,  was  ich  zu  Hause  und  in  der 
PV  gelernt  hatte.  Es  erwies  sich  für  mich  als  Anker. 
Manche  jungen  Männer  aber  änderten  während  ihres 
Wehrdienstes  ihre  Lebensweise  und  entschieden  sich 
dagegen,  Gottes  Lehren  zu  befolgen.  Nach  der  Grund- 
ausbildung nahm  mich  einer  dieser  jungen  Männer 
beiseite.  Schluchzend  erzählte  er  mir,  dass  er  sich  zahl- 
reiche schlechte  Gewohnheiten  angeeignet  habe  und 
nun  nach  Hause  zurückkehren  müsse  und  nicht  wisse, 
wie  er  seinen  Eltern  in  die  Augen  schauen  sollte.  Ich 
war  dankbar  dafür,  dass  ich  mich  auf  solche  Versuchun- 
gen vorbereitet  hatte  und  den  Wahrheiten  treu  geblie- 
ben war,  die  ich  gelernt  hatte. 

Als  ich  neun  Jahre  alt  war,  wurde  mein  Vater,  Char- 
les Monson,  zum  Bischof  berufen.  Er  diente  als  Bischof, 
bis  ich  19  Jahre  alt  war.  Ich  habe  viel  Wunderbares 
erlebt,  als  ich  zusehen  konnte,  wie  er  diente  und  so 
viel  leistete  und  dabei  ein  wundervoller  Vater  war. 

Als  ich  29  Jahre  alt  war,  wurde  ich  zum  Bischof  beru- 
fen. Diese  Aufgabe  erschien  mir  schwer.  Aber  da  dachte 
ich  an  das  Beispiel  meines  Vaters.  Außerdem  dachte  ich 
an  etwas,  was  meine  PV-Lehrerinnen  mir  gesagt  hatten, 
nämlich  dass  Nephi  die  schwierige  Aufgabe  bekam, 
nach  Jerusalem  zurückzukehren  und  von  Laban  die 
Messingplatten  zu  holen.  Er  suchte  keine  Ausreden. 
Statt  dessen  vertraute  er  auf  den  Herrn  und  sagte: 
„Ich  will  hingehen  und  das  tun,  was  der  Herr  geboten 
hat,  denn  ich  weiß,  der  Herr  gibt  den  Menschenkindern 
keine  Gebote,  ohne  ihnen  einen  Weg  zu  bereiten,  wie 
sie  das  vollbringen  können,  was  er  ihnen  geboten  hat." 
(1  Nephi  3:7.)  Ich  wusste:  Wenn  ich  so  wie  Nephi  auf 
den  Herrn  vertraute,  konnte  ich  die  Berufung  anneh- 
men, die  mir  gerade  angetragen  worden  war. 

Ehe  ich  als  Generalautorität  berufen  war,  war  ich  in 
der  Abteilung  Grundstücke  und  Gebäude  für  den  Bau 


der  Tempel  sowie  für  Sonderprojekte  zuständig.  Viele 
Jahre  lang  kam  ich  monatlich  mit  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  zusammen,  um  seine  Weisungen  entgegenzu- 
nehmen. Selbst  als  er  als  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft diente,  war  er  für  die  Tempel  zuständig.  Ihr 
sollt  wissen,  dass  er  wirklich  ein  Prophet  ist.  Wenn 
Mose  oder  Brigham  Young  anstelle  von  Präsident  Hinckley 
mit  mir  gesprochen  hätten,  hätte  meine  Uberzeugung 
nicht  größer  sein  können,  dass  ich  mich  in  der  Gegenwart 


Eider  Monson  und  seine  Frau  mit  ihren  Kindern. 


eines  Propheten  Gottes  befand.  Im  Laufe  der  Jahre  habe 
ich  häufig  erlebt,  wie  er  als  inspirierter  Führer  wirkte. 
Niemand  außer  dem  Propheten  hätte  die  Grundlage 
legen  und  die  Vorbereitungen  für  den  Bau  neuer 
Tempel  überall  auf  der  Welt  treffen  können.  Er  hat 
schon  vor  langer  Zeit  unter  Inspiration  vieles  getan, 
was  diesen  Schritt  später  ermöglichte. 

Präsident  Hinckley  hat  gesagt,  der  Tempel  sei  der 
Ort,  wo  die  Menschen  eine  bestimmte  Lebensweise 
lernten.  Dort  werden  uns  Wertvorstellungen  und 
Eigenschaften  vermittelt,  die  wir  uns  aneignen  müssen. 
Jedes  Kind  soll  das  Ziel  haben,  nicht  nur  dort  zu 
heiraten,  sondern  auch  so  oft  wie  möglich  dorthin 
zu  gehen.  Wenn  wir  in  den  Tempel  gehen,  können 
wir  nämlich  ein  gutes  Leben  führen  und  verstehen, 
wer  wir  sind  -  Kinder  des  himmlischen  Vaters.  □ 
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Die  Schöpfung 


Was  Jesus  Christus 
erschaffen  hat 

Leslie  Hartsock 

Wer  hat  die  Vögel  geschaffen,  die  am  Himmel 
fliegen? 

Jesus  hat  die  Vögel  und  den  Himmel  geschaffen. 
Wer  hat  die  Sterne  geschaffen,  die  nachts  funkeln? 
Jesus  hat  die  Sterne  und  die  Nacht  geschaffen. 
Wer  hat  die  Regentropfen  geschaffen,  die  auf  die 
Erde  fallen? 

Jesus  hat  die  Regentropfen  und  die  Erde  geschaffen. 
Wer  hat  die  Bäume  geschaffen,  an  denen  Apfel 
wachsen? 

Jesus  hat  die  Bäume  und  die  Apfel  geschaffen. 
Wer  hat  die  Meere  geschaffen,  in  denen  Fische 
schwimmen? 


Jesus  hat  die  Meere  und  die  Fische  geschaffen. 

Jesus  Christus  ist  der  Herr  der  Erde. 

Wir  loben  ihn  und  danken  ihm  für  alles,  was  er  für  uns  tut. 

Anleitung 

1.  Kleb  diese  beiden  Seiten  auf  ein  Stück  biegsame 
Pappe. 

2.  Schneide  das  Szenenbild  unten  entlang  der  gepunkteten 
Linien  aus,  einschließlich  des  Fensters.  (Bewahre  das  Bild 
von  Jesus  Christus  für  den  4.  Schritt  auf.)  Falte  entlang  der 
dicken  Linien,  so  dass  du  das  Szenenbild  hinstellen  kannst. 

3.  Schneide  die  übrigen  sechs  Bilder  aus. 

4.  Kleb  ein  flaches  Holzstäbchen  an  die  Rückseite  eines 
jeden  Bildes. 

5.  Lass  jemanden  vorlesen  „Was  Jesus  Christus  erschaf- 
fen hat"  und  halte  dabei  das  richtige  Bild  hinter  das 
Fenster.  □ 


EINE  NEUE 
FREUNDIN 


Angie  Bergstrom 

ILLUSTRATIONEN  VON  ROGER  MOTZKUS 


Mama  bürstete  mir  vorsichtig  das 
Haar  und  zog  einen  Scheitel.  Dann  fing 
j   sie  im  Spiegel  meinen  Blick  auf. 

„Du  siehst  heute  Morgen  aber  ziem- 
lich muffig  aus",  ließ  sie  das  Spiegelbild 
fröhlich  wissen. 

„Ich  bin  ja  auch  muffig",  gab  ich  zur 
Antwort  und  verzog  das  Gesicht,  so  dass 
sich  die  Unterlippe  nach  vorne  schob. 

Mama  drehte  mich  um  und  kniete 
sich  vor  mir  hin.  Dann  schaute  sie  mir  in 
die  Augen:  „Du  wirst  in  der  Gemeinde 
schon  Freunde  finden.  Hab  doch  keine 
Angst!" 

„Aber  Mama,  in  unserer  alten  Gemeinde 
hat  es  mir  doch  so  gut  gefallen!  Ich  mag 
,y   meine  alten  Freunde!  Warum  sind  wir  nur  weg- 
'**-r    gezogen?"  Ich  spürte,  wie  mir  Tränen  in  die 
Augen  traten. 

„Wegen  Vatis  Job",  hörte  ich  jemanden  sagen. 
Alison,  meine  kleine  Schwester,  stand  im  Flur  und 
schaute  durch  die  Badezimmertür.  Sie  hatte  ihr  breites- 
tes Lächeln  aufgesetzt  -  so  breit,  dass  man  die  Zahnlü- 
cke zwischen  den  Vorderzähnen  sah  und  ihre  Augen 
zu  zwei  kleinen  Halbmonden  zusammenschmolzen. 
Ich  warf  ihr  einen  finsteren  Blick  zu. 

„Das  stimmt",  bestätigte  Mama  ihr.  Alison  strahlte. 
„Aber  ich  habe  doch  überhaupt  keine  Freunde  hier", 
wandte  ich  ein  und  tat  so,  als  sei  meine  Schwester  gar 
nicht  da. 

„Du  hast  doch  mich!",  sagte  Alison.  Ich  schaute  sie 
an  und  sah,  dass  sie  mich  angrinste. 

„Toll."  Ich  verdrehte  die  Augen. 

Alison  zog  die  Stirn  kurz  in  Falten  und  sagte  dann: 
„Wir  sind  die  besten  Freundinnen!  "  Dann  rannte  sie 
lachend  weg,  ehe  ich  ihr  nachrufen  konnte,  das  seien 
wir  eben  nicht. 


Später  schaute  ich  mir  die  Leute  in  der  Abendmahls- 
versammlung an.  Ich  kannte  nicht  einen  einzigen  Men- 
schen in  der  neuen  Gemeinde.  Wir  waren  ja  auch  erst 
seit  ein  paar  Tagen  hier.  Bitte,  himmlischer  Vater,  betete  ich. 
Kann  ich  heute  nicht  wenigstens  eine  neue  Freundin  finden? 

Ich  war  ziemlich  aufgeregt,  als  die  Abendmahlsver- 
sammlung zu  Ende  ging  und  meine  Eltern  uns  in  unsere 
PV-Klasse  brachten.  Während  des  Unterrichts  saß  ich 
ganz  allein  da  und  sagte  kein  Wort. 

Als  meine  Klasse  aufstand,  um  zum  Miteinander  in 
den  PV-Raum  zu  gehen,  bekam  ich  Angst.  Ich  drückte 
die  heiligen  Schriften  fest  an  mich,  während  ich  den 
Flur  hinunterging.  Der  PV-Raum  war  hell  und  freund- 
lich, und  es  waren  viele  Kinder  da.  Die  Pianistin  spielte 
ein  Lied,  das  ich  in  meiner  alten  Gemeinde  gelernt 
hatte.  Nun  ging  es  mir  schon  etwas  besser. 

Doch  als  ich  mich  umsah,  merkte  ich,  dass  ich  meine 
Klasse  nicht  finden  konnte.  Ich  wusste  nicht,  wo  sie 
hingegangen  waren,  und  es  gab  auch  niemanden,  neben 
den  ich  mich  hätte  setzen  können.  Ich  schaute  mich 
wieder  im  Raum  um,  biss  mir  nervös  auf  die  Unterlippe 
und  drückte  die  heiligen  Schriften  fest  an  mich. 

Dann  sah  ich  in  einer  Ecke  des  Raums  ein  kleines 
Mädchen  stehen,  das  mich  angrinste  und  mir  zuwinkte. 
Sie  deutete  auf  den  Sitz  neben  sich.  Ich  lächelte  zurück 
und  verdrehte  die  Augen.  Sie  setzte  ihr  breitestes  Lä- 
cheln auf  -  so  breit,  dass  man  die  Zahnlücke  zwischen 
den  Vorderzähnen  sah  und  ihre  Augen  zu  zwei  kleinen 
Halbmonden  zusammenschmolzen 

Dieses  kleine  Mädchen  war  meine  Rettung.  Sie  war 
die  Freundin,  die  der  himmlische  Vater  mir  geschickt 
hatte.  Als  ich  mich  neben  sie  setzte,  fühlte  ich  mich  so- 
fort geborgen  -  so  als  ob  ich  sie  schon  seit  Jahren  kannte. 

An  dem  Tag  begriff  ich,  dass  Schwestern  wirklich  die 
besten  Freundinnen  sind.  □ 

Angie  Bergstrom  gehört  zur  Gemeinde  BYU  51,  Pfahl  Brigham 
Young  University  1 . 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


DER  JUNGE, 
DER  VON  EINEM 
UNREINEN 
GEIST 

RESESSEN  WAR 


u  rüg 

/Mm 

i  im  kl 


Eines  Tages  kamen  Menschen  zu  Jesus  und  seinen 
Jüngern.  Ein  Mann  bat  den  Erretter,  seinem  Sohn  zu 
helfen.  Er  hatte  bereits  die  Jünger  gebeten,  seinen 
Sohn  zu  heilen,  aber  diese  konnten  es  nicht.  Der  Sohn 
war  von  einem  unreinen  Geist  besessen  und  fügte  sich 
selbst  Schaden  zu. 

Markus  9:14-18 


Jesus  sagte  dem  Mann,  er  solle  seinen  Sohn  holen. 
Als  der  Junge  kam,  zerrte  der  unreine  Geist  ihn  so 
sehr  hin  und  her,  dass  er  hinfiel. 

Markus  9:19,20 


Als  der  Erretter  fragte,  wie  lange  der  Junge  schon  von 
diesem  unreinen  Geist  besessen  sei,  antwortete  man 
ihm,  dass  er  seit  seiner  Kinderzeit  besessen  sei. 

Markus  9:21 
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Jesus  sagte,  er  könne  den  Sohn  heilen,  wenn  der 
Vater  Glauben  habe.  Da  fing  der  Vater  an  zu  weinen. 
Er  sagte,  er  habe  Glauben. 

Markus  9:23,24 


Jesus  gebot  dem  unreinen  Geist,  aus  dem  Jungen 
auszufahren  und  nie  wieder  in  ihn  zurückzukehren. 
Der  unreine  Geist  war  zornig.  Er  tat  dem  Jungen  noch 
einmal  weh.  Dann  aber  gehorchte  er  Jesus  und  fuhr 
aus  dem  Jungen  aus. 

Markus  9:25,26 


Der  Junge  war  so  still,  dass  viele  der  Zuschauer  glaubten, 
er  sei  tot.  Jesus  aber  nahm  seine  Hand  und  half  ihm 
auf.  Der  Junge  war  geheilt.  Der  unreine  Geist  war  fort. 

Markus  9:26,27 
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Später  befragten  die  Jünger  Jesus  zu  dem  Jungen.  Sie 
wussten  nicht,  warum  es  ihnen  nicht  gelungen  war,  den 
unreinen  Geist  aus  ihm  auszutreiben.  Jesus  erklärte  ihnen, 
dass  sie  mehr  Glauben  brauchten,  um  den  unreinen 
Geist  auszutreiben.  Er  sagte,  sie  hätte  fasten  und  um 
mehr  Glauben  beten  müssen. 

Matthäus  17:20,21;  Markus  9:28,29 

2  0  0  2 


GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


JESUS 

HEILT  EINEN 
BLINDEN 


,1 


Als  Jesus  eines  Tages  mit  seinen  Jüngern  umherwan- 
derte, sahen  sie  einen  Mann,  der  seit  seiner  Geburt 
blind  war.  Die  Jünger  fragten,  ob  er  blind  sei,  weil  er 
gesündigt  habe  oder  seine  Eltern  gesündigt  hätten. 

Johannes  9:1,2 


Der  Erretter  antwortete,  dass  weder  der  Mann  noch 
seine  Eltern  gesündigt  hätten,  sondern  dass  der  Mann 
deshalb  blind  war,  damit  Jesus  ihn  heilen  konnte. 
Dann  konnten  die  Menschen  nämlich  Gottes  Macht 
sehen. 

Johannes  9:3,5 


Jesus  machte  einen  Teig  aus  Erde  und  strich  ihn  dem 
Blinden  auf  die  Augen.  Dann  sagte  er  dem  Mann,  er 
solle  sich  die  Augen  waschen. 

Johannes  9:6,7 
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Sobald  der  Mann  sich  die  Augen  abgewaschen  hatte, 
konnte  er  sehen! 

Johannes  9:7 


Als  Nächstes  erklärte  der  Mann  den  Pharisäern,  dass 
Jesus  ihn  geheilt  hatte.  Manche  dachten,  Jesus  sei  ein 
rechtschaffener  Mensch.  Andere  wieder  dachten,  er  sei 
ein  Sünder.  Als  der  Mann  sagte,  Jesus  sei  rechtschaffen, 
wurden  sie  böse  und  stießen  den  Mann  hinaus. 


Johannes  9:13-16,28-34 


Als  seine  Nachbarn  ihn  sahen,  erkannten  sie  ihn  erst 
gar  nicht.  Dann  fragten  sie  sich,  wie  er  geheilt  worden 
war.  Der  Mann  sagte  ihnen,  wer  er  sei  und  dass  Jesus 
ihn  geheilt  habe. 

Johannes  9:8-11 


Jesus  fand  den  Mann  und  fragte  ihn,  ob  er  Glauben 
habe.  Der  Mann  bejahte  das  und  betete  Jesus  an. 

Johannes  9:35-38 
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VERSUCHEN,  WIE  JESUS  ZU  SEIN 

Ehrlich  sein 


Rudinei  Antonio  Fernandes  Filho 

ILLUSTRATION  VON  SCOTT  SNOW 


I  ch  habe  in  der  PV  und  auch  zu  Hause  immer  wieder 

■  gelernt,  dass  man  ehrlich  sein  soll.  Man  darf  nichts 

■  behalten,  was  einem  nicht  gehört,  und  wenn  man  im 
Geschäft  zu  viel  Wechselgeld  bekommt,  muss  man  es 
zurückgeben.  Außerdem  muss  man  immer  die  Wahrheit 
sagen,  und  zwar  auch  dann,  wenn  man  vielleicht  eine 
Strafe  zu  erwarten  hat. 

Eines  Tages  -  ich  war  neun  Jahre  alt  -  wartete  ich 
vor  der  Schule  auf  meine  Mutter.  Da  sah  ich  auf  einer 
Bank  eine  Brieftasche  liegen.  In  der  Brieftasche  war 
Geld. 

Ich  überlegte,  was  ich  tun  sollte.  Meine  Mutter  arbei' 
tet  sehr  viel,  um  für  mich  und  meine  beiden  Schwestern 
zu  sorgen,  aber  trotzdem  sind  wir  ziemlich  arm.  Ich  dach- 
te daran,  was  ich  mit  dem  Geld  alles  kaufen  könnte. 

Dann  fing  ich  aber  an,  an  die  Frau  zu  denken,  die  die 
Brieftasche  verloren  hatte,  und  wie  sehr  sie  sie  wohl 
vermissen  würde.  Ich  setzte  mich  hin  und  wartete,  denn 
ich  wusste,  dass  sie  kommen  und  nach  ihrer  Brieftasche 
suchen  würde. 

Nach  einiger  Zeit  kam  eine  Frau.  Sie  war 
sehr  aufgeregt  und  fragte:  „Hast  du  eine 
Brieftasche  gefunden?"  jMm/m'> 

Ich  antwortete:  „Meinen  Sie  diese  fGHESSI 
hier?" 

Sie  war  so  froh,  dass  sie  mich  umarmte.  jiiflHHflH 
Dann  dankte  sie  mir  immer  wieder. 

Damals  habe  ich  überhaupt  nicht  dar- 
über nachgedacht,  warum  ich  mich  entschieden 
hatte,  ehrlich  zu  sein.  Doch  als  ich  meiner  Mutter  später 
davon  erzählte,  sagte  sie,  der  Heilige  Geist  hätte  mir 
etwas  zugeflüstert  und  ich  hätte  auf  die  leise,  sanfte 
Stimme  gehört. 


Ich  bin  dankbar  dafür,  dass  ich  gelernt  habe,  ehrlich 
zu  sein.  □ 

Rudinei  Antonio  Fernandes  Filho,  1 1  Jahre  alt,  gehört  zur 
Gemeinde  Mangalot  im  Pfahl  Pirituba,  Säo  Paulo,  Brasilien. 


Der  Liahona  würde  gerne  mehr  über  etwas  erfahren,  was  du  erlebt  hast,  als  du  versucht  hast,  wie  der 
Erretter  zu  sein.  Du  kannst  dir  von  jemand  Alteren  beim  Schreiben  deines  Artikels  helfen  lassen.  Schicke 
bitte  mindestens  ein  Foto  von  dir  mit  und  gib  außerdem  deinen  Namen,  dein  Alter,  deine  Adresse,  deine 
Telefonnummer  und  deine  Gemeinde  und  deinen  Pfahl  (bzw.  Zweig  und  Distrikt)  an.  Sende  deinen  Artikel 
an  Trying  to  Be  like  Jesus,  Liahona,  Floor  24,  50  East  North  Temple  Street,  Salt  Lake  City,  UT  84150- 
3223,  USA;  oder  per  E-Mail  an  CUR-Liahona-IMag@ldschurch.org. 


ICH  HABE  EINE  FRAGE 


Was  kann  ich  tun,  wenn  in 
der  Schule  über  unschickliche 
Themen  gesprochen  wird? 

Die  Antworten  sollen  helfen  und  einen  tieferen  Einblick  vermitteln, 
sind  aber  nicht  als  Darlegung  der  Lehre  der  Kirche  gedacht. 


DIE  ANTWORT  DES  UAHONA 

Wenn  über  unschickliche  Themen  gesprochen  wird,  reagiert  man  nicht 
in  jeder  Situation  gleich.  Es  kommt  darauf  an,  wer  ein  solches  Thema  an- 
schneidet, wie  man  zu  dem  Betreffenden  steht  und  was  genau  gesagt  wird. 

Es  gibt  viele  Arten,  sich  unschicklich  auszudrücken,  unter  anderem 
Tratsch,  Sarkasmus,  Lügen,  vulgäre  Geschichten  und  Fluchen.  Unter 
Freunden  reicht  da  manchmal  schon  ein  vorsichtiger  Hinweis.  Doch 
manchmal  fühlt  man  sich  gedrängt,  das  Wort  zu  ergreifen,  selbst  wenn  es 
sich  um  jemanden  handelt,  den  man  überhaupt  nicht  kennt.  Das  gilt  in 
der  Regel  vor  allem  dann,  wenn  das,  was  der  Betreffende  sagt,  gemein  bzw. 
unwahr  ist  oder  wenn  er  den  Namen  des  Herrn  missbraucht. 


ANTWORTEN  UNSERER 
LESER 

Einmal  konnte  ich  einfach  nicht 
still  sein  und  fragte  ganz  freundlich, 
ob  die  anderen  denn  nicht  das  The- 
ma wechseln  könnten.  Als  sie  sich 
weigerten,  ging  ich  weg.  So  erging  es 
mir  nun  in  jeder  Pause.  Später  aber 
zeigten  sie  doch  Rücksichtnahme  und 
sogar  ein  wenig  Interesse.  Ich  erklärte 
ihnen,  was  die  Kirche  mir  bedeutet. 
Heute  sprechen  meine  Klassenkame- 
raden in  meiner  Gegenwart  nicht 
mehr  über  unschickliche  Themen. 

Berendina  Jantje  Wachtmeester, 
Gemeinde  Apeldoom, 
Pfahl  Apeldoom,  Niederlande 


In  der  Schule  habe  ich  mich  oft  an 
einen  Ort  zurückgezogen,  wo  ich  mich 
mehr  auf  das  konzentrieren  konnte, 
was  Gott  und  das  Lernen  betraf.  Meis- 
tens war  das  die  Bibliothek.  Denk  da- 
ran: Du  kannst  nicht  Gott  gefallen, 
ohne  dem  Satan  zu  missfallen. 

Lorenzo  Nu  Ashie  Myers, 
Gemeinde  Cape  Coast  2, 
Pfahl  Cape  Coast,  Ghana 


Die  Schulzeit  war  eine  harte  Zeit 
für  mich,  und  zwar  wegen  der  Aus- 
drucksweise und  des  Verhaltens  mei- 
ner Mitschüler.  Ich  bin  oft  nach 
draußen  auf  den  Flur  gegangen, 
damit  ich  mir  ihre  unschicklichen 
Gespräche  nicht  anhören  musste. 
Außerdem  habe  ich  gefastet  und  den 
himmlischen  Vater  gebeten,  meinen 
Mitschülern  das  Herz  anzurühren, 
damit  sie  mich  respektieren.  Und  so 
ist  es  schließlich  auch  gekommen. 
Wenn  jemand  mit  einem  unschick- 
lichen Thema  anfing,  sagten  meine 
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„Redet  nicht 
schlecht" 

„Redet  nicht  schlecht. 
Missbraucht  den  Namen 
des  Herrn  nicht.  ... 
Es  zeugt  nicht  von  Männlichkeit 
[und  Weiblichkeit],  wenn  man 
den  Namen  des  Allmächtigen 
oder  seines  geliebten  Sohnes 
missbraucht  bzw.  leichtfertig  in 
den  Mund  nimmt,  wie  manch 
einer  das  tut. 

Sucht  euch  eure  Freunde 
sorgfältig  aus.  Sie  führen  euch 
nämlich  in  die  eine  oder  andere 
Richtung.  Jeder  wünscht  sich 
Freunde.  Jeder  braucht  Freunde. 
Niemand  möchte  ohne  Freunde 
sein.  Vergesst  jedoch  niemals, 
dass  eure  Freunde  euch  auf  dem 
Weg  führen,  den  ihr  dann  gehen 
werdet. 

Ihr  sollt  zwar  allen  Menschen 
gegenüber  freundlich  sein,  doch 
wählt  mit  großer  Sorgfalt  dieje- 
nigen aus,  die  ihr  an  eurer  Seite 
haben  möchtet.  Sie  werden  euch 
schützen,  wenn  ihr  unschlüssig 
seid,  und  ihr  könnt  sie  vielleicht 
wiederum  eurerseits  retten." 

-  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
(„Rat  und  Gebet  eines  Propheten 
für  die  Jugend",  Liahona,  April 
2001,  Seite  36  f.) 


Wenn  du  die  Mitschüler,  die  solche  Reden  führen,  nicht  gut  kennst, 
aber  trotzdem  versucht,  sie  durch  dein  Eingreifen  von  ihrem  Verhalten  ab- 
zubringen, wirst  du  schnell  für  eingebildet  gehalten.  So  zerstörst  du  die 
eventuell  vorhandene  Chance,  eine  Beziehung  zu  ihnen  aufzubauen  -  ei- 
ne Beziehung,  die  es  dir  unter  anderem  ermöglicht,  mit  ihnen  über  das 
Evangelium  zu  sprechen.  In  einem  solchen  Fall  ist  es  am  besten,  wenn  du 
dich  entfernst  und  versuchst,  ein  gutes  Beispiel  zu  geben,  ohne  jemanden 
zu  verurteilen. 

Wenn  es  sich  bei  den  Mitschülern  aber  um  Freunde  bzw.  Klassenkamera- 
den handelt,  die  dich  relativ  gut  kennen,  kannst  du  ihnen  möglicherweise  auf 
taktvolle  Weise  zu  verstehen  geben,  dass  ihre  Worte  dich  kränken.  Vielleicht 
fragen  sie  dich  dann  nach  deinen  Grundsätzen. 

Meistens  sind  die  Worte,  in  die  du  deine  Gefühle  kleidest,  ausschlag- 
gebend dafür,  wie  die  anderen  sie  aufnehmen.  Als  Präsident  Spencer  W 
Kimball  (1895-1985)  einmal  im  Krankenhaus  lag,  „wurde  er  von  einem  jun- 
gen Krankenpfleger  in  den  Operationssaal  gerollt.  Der  junge  Mann  quetsch- 
te sich  zwischen  dem  metallenen  Türrahmen  und  dem  Bett  des  bereits 
anästhesierten  Propheten  versehentlich  den  Finger  ein  und  rief  in  seinem 
plötzlichen  Schmerz  etwas  aus,  worin  er  den  Namen  des  Erretters  miss- 
brauchte. Der  Prophet  bewegte  sich,  öffnete  die  Augen  und  wies  den  Kran- 
kenpfleger leise  zurecht;  Junger  Mann,  sagen  Sie  das  nicht,  er  ist  mein  bester 
Freund."'  (Robert  E.  Wells,  „Dem  Erretter  Freund,  Diener  und  Sohn  sein", 
Der  Stem,  April  1983,  Seite  144  f.)  Wie  könnte  sich  jemand  von  einer  sol- 
chen Zurechtweisung  gekränkt  fühlen? 

Der  beste  Rat  ist  aber  wohl,  dass  du  dich  darum  bemühen  solltest,  dich 
vom  Geist  leiten  zu  lassen.  Bete  darum,  wie  du  dich  verhalten  sollst,  wenn  du 
mit  unschicklichen  Ausdrücken  konfrontiert  wirst.  Aber  sei  auch  bereit, 
dann  zu  gehorchen.  Manchmal  ist  die  richtige  Lösung  nämlich  nicht  die 
leichteste  Lösung  bzw.  die  Lösung,  die  du  dir  wünschst.  □ 

Ihr  könnt  dazu  beitragen,  dass  der  Abschnitt  ICH  HABE  EINE  FRAGE  an- 
deren hilft,  indem  ihr  die  unten  stehende  Frage  beantwortet.  Schickt  eure  Antwort 
bis  zum  l.  April  2002  an  QUESTIONS  AND  ANSWERS  04/02,  Liahona, 
Floor  24,  50  East  North  Temple  Street,  Salt  Lake  City,  UT  84150-3223, 
USA,  oder  per  E-Mail  an  CUR-Liahona-IMag@ldschurch.org.  Eure  Antwort 
kann  mit  der  Maschine  oder  mit  der  Hand  geschrieben  sein,  auch  in  eurer  Mutter- 
sprache. Damit  eure  Antwort  abgedruckt  werden  kann,  gebt  bitte  euren  vollen  Na- 
men, euer  Alter,  eure  Adresse  und  eure  Gemeinde  und  euren  Pfahl  (bzw.  Zweig 
und  Distrikt)  an.  Schickt  möglichst  auch  ein  Foto  von  euch  mit;  es  wird  allerdings 
nicht  zurückgeschickt.  Wir  werden  eine  repräsentative  Auswahl  an  eingegangenen 
Antworten  veröffentlichen. 

FRAGE:  Meine  Freunde  können  nicht  verstehen,  warum  ich  nach  dem  Gesetz 
der  Keuschheit  lebe.  Wie  kann  ich  ihnen  die  Lehren  des  Herrn  zu  diesem  heiklen 
Thema  erklären? 
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Freunde  gleich:  „He,  Jezabel  ist  doch 
da."  Sie  fingen  an,  meine  Maßstäbe 
zu  respektieren,  und  ich  konnte  so- 
gar an  zwei  von  ihnen  das  Buch 
Mormon  verschenken. 

Jezabel  Dana  Alvarez, 
Gemeinde  Mayoraz, 
Fahl  Santa  Fe, 
Argentinien-Nord 


Ich  unterrichte  Zwölf-  bis  Sech- 
zehnjährige und  muss  mir  fast  jeden 
Tag  unflätige  Ausdrücke  anhören. 
Meine  Schüler  respektieren  meine 
Meinung  aber  meistens.  Und  wenn 
sie  sich  doch  einmal  zu  einem  Fluch 
hinreißen  lassen,  entschuldigen  sie 
sich  in  der  Regel  gleich. 

Ich  mache  ihnen  von  Anfang  an 
klar,  wie  wichtig  es  ist,  andere  Men- 
schen zu  respektieren.  Außerdem 
erkläre  ich  ihnen,  dass  sie  darüber 
nachdenken  sollen,  was  sie  da  sagen, 
und  ob  sie  das  wirklich  so  meinen 
und  ausdrücken  möchten. 
Hans  Roth, 
Gemeinde  Wettingen, 
Pfahl  Zürich,  Schweiz 


Als  der  Prophet  Joseph  Smith  im 
Gefängnis  war  und  sich  die  schreck- 
lichen Gespräche  der  Wächter  an- 
hören musste,  erhob  er  seine  Stimme 
mit  solcher  Kraft,  dass  die  Männer 
ihn  um  Verzeihung  baten.  Er  hatte 
den  Mut,  das  zu  tun,  was  richtig  ist. 

Giuliana  Oliveira  Giustiana, 
Gemeinde  Baräo  Geraldo, 
Pfahl  Castelo,  Campinas, 
Brasilien 


Wir  müssen  unseren  Freunden 
liebevoll  die  Hand  reichen  und  mit 


ihnen  über  die  Lehren  des  Evangeli- 
ums sprechen.  So  lenken  wir  ihre 
Gedanken  von  unschicklichen  The- 
men ab. 

Pouono  Lameko, 
Gemeinde  Fasitoo  Uta, 
Pfahl  Faleasi'u,  Upolu,  Samoa 


Die  Schuljahre  geben  uns  oft  Ge- 
legenheit, das  Licht  unseres  guten 
Beispiels  leuchten  zu  lassen  (siehe 
Matthäus  5:16).  Wenn  sich  Freunde 
bzw.  Klassenkameraden  einer  ordi- 
nären Ausdrucksweise  bedienen, 
können  wir  die  Unterhaltung  behut- 
sam in  andere  Bahnen  lenken.  Man- 
che mögen  vielleicht  über  unseren 
Glauben  spotten,  aber  andere  wiede- 
rum suchen  nach  einem  Beispiel, 
dem  sie  nacheifern  können. 
Federico  Malara, 
Zweig  Alessandria, 
Distrikt  Vercelli,  Italien 

Wir  können  unsere  Klassenkame- 
raden bitten,  das  Thema  zu  wech- 
seln. Wenn  sie  das  nicht  tun,  können 
wir  einfach  weggehen  und  uns  Ge- 
sprächspartner suchen,  die  über  Er- 
bauliches reden  möchten.  Es  ist 
wichtiger  für  uns,  dass  wir  uns  an  die 
Maßstäbe  des  Evangeliums  halten, 
als  dass  wir  in  der  Schule  viele 
Freunde  haben. 

Caterina  Trujillo, 
Gemeinde  Goconut  Creek, 
Pfahl  Pompano  Beach,  Florida 


Wenn  ich  höre,  wie  jemand  über 
unschickliche  Themen  spricht,  frage 
ich  mich  immer,  was  Jesus  Christus 
jetzt  von  mir  erwarten  mag.  Dann  ge- 
be ich  Zeugnis  von  den  Segnungen, 


die  das  Leben  nach  dem  Evangelium 
mir  schenkt.  Ich  weiß,  dass  wir 
gesegnet  werden,  wenn  wir  uns 
des  Evangeliums  Jesu  Christi  nicht 
schämen. 

Sery  ]ean  Claude  Appolinaire, 
Gemeinde  Toit  Rouge, 
Pfahl  Abidjan,  Elfenheinküste 

Meine  Freunde  haben  in  der  Pau- 
se immer  ordinäre  Geschichten  er- 
zählt. Zuerst  bin  ich  einfach  nur 
gegangen,  aber  dann  habe  ich  mich 
entschlossen,  deutlicher  zu  sein.  Ich 
habe  ihnen  erklärt,  dass  es  viel  Gutes 
gibt,  worüber  man  nachdenken  und 
reden  kann,  und  dass  ich  mir  den 
Sinn  nicht  mit  Nutzlosem  füllen  will. 

Aber  alle  haben  meine  Bitte  igno- 
riert, mit  den  Geschichten  aufzuhö- 
ren -  bis  auf  meine  Freundin  Ivette. 
Wenn  jemand  etwas  Unschickliches 
sagte,  pflegte  sie  zu  sagen:  „Geh  wo- 
anders hin."  Manchmal  ging  sie  mit 
mir  weg.  Und  später  hat  sie  sich  mit 
den  Vollzeitmissionaren  getroffen. 

Suarnny  Milagros  Cedano 
de  Franco, 
Zweig  Villa  Canales, 
Pfahl  Villa  Hermosa, 
Guatemala-Stadt,  Guatemala 

Der  Prophet  hat  uns  geraten, 
Menschen  mit  anderem  Glauben 
gegenüber  nicht  den  Heiligen  her- 
vorzukehren. In  den  meisten  Gesprä- 
chen finden  sich  auch  positive 
Aussagen,  die  man  nutzen  kann,  um 
über  eine  Evangeliumswahrheit  zu 
sprechen. 

Kenny  Richard  Ojulari, 
Zweig  Ademulegun, 
Mission  Lagos,  Nigeria  □ 
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Mehr  als  blo 


Eines  Sonntags  saß  ich  im  Wohnzimmer  und  hatte 
den  20.  Abschnitt  des  Buches  Lehre  und  Bünd- 
nisse aufgeschlagen.  Als  ich  langsam  die  Abend- 
mahlsgebete in  Vers  77  und  79  durchlas,  unterstrich  ich 
die  Wörter,  die  mir  schwierig  auszusprechen  erschienen 
-  heilige,  Gedächtnis,  Gebote. 

Ich  war  einer  der  ältesten  Priester  in  unserer  Gemein- 
de, und  es  war  mir  fast  zur  zweiten  Natur  geworden, 
diese  Gebete  zu  sprechen.  Zwar  war  ich  immer  be- 
müht, den  Text  langsam  und  deutlich  zu  spre- 
Üüt     chen,  damit  die  Andacht  während  des 
Abendmahls  gewahrt  blieb,  doch  als  mich 
der  Berater  des  Priesterkollegiums  gebe- 
ten hatte,  Matt,  unserem  jüngsten  Kolle- 
giumsmitglied, zu  helfen,  der  bald  zum 
ersten  Mal  das  Abendmahl  segnen  soll- 
te, da  hatte  ich  mich  gefragt,  ob  er  es 
überhaupt  schaffen  würde,  das  Gebet 
vollständig  zu  Ende  zu  sprechen. 

Ich  kannte  Matt,  seit  wir  ins  Nachbar- 
haus eingezogen  waren.  Damals  war  ich  neun 
Jahre  alt  gewesen.  Matt,  der  das  Down-Syn- 
drom  hat,  war  etwa  in  meinem  Alter,  und 
wir  beide  schlössen  Freundschaft.  Als 
wir  älter  wurden,  erlebte  ich  mit,  wie 
Matt  im  Laufe  der  Jahre  das  Aaroni- 
sche  Priestertum  empfing,  in  der 
Basketballmannschaft  der  Kirche 
spielte   und   am  Pfadfinderpro- 
gramm und  anderen  Aktivitäten 


Peter  B.  Gardner 


teilnahm.  Aber  weil  es  ihm  schwer  fiel,  Wörter  richtig 
auszusprechen,  fragte  ich  mich,  ob  er  überhaupt  in  der 
Lage  sein  würde,  diese  Priestertumsaufgabe  zu  erfüllen. 

Als  Matt  zu  mir  nach  Hause  kam,  um  mit  mir  die 
Abendmahlsgebete  zu  üben,  lachte  er  über  das  ganze 
Gesicht. 

„Weißt  du  was,  Peter",  erzählte  er  begeistert.  „Mein 
Bruder  kommt  nächste  Woche  nach  Hause.  Ich  bin 
schon  ganz  aufgeregt." 

„Das  ist  ja  toll,  Matt",  antwortete  ich.  Dabei  wurde 
mir  klar,  dass  er  gerade  dann  zum  ersten  Mal  das  Abend- 
mahl segnen  würde,  wenn  sein  Bruder  nach  seiner  Rück- 
kehr von  Mission  in  der  Abendmahlsversammlung 
sprach.  Alle  Verwandten  waren  dann  da.  Das  war  ein 
wichtiger  Tag  für  Matt  und  seine  Familie,  und  ich 
wünschte  mir,  dass  alles  gut  ging. 

Während  wir  uns  mit  dem  Gebetstext  beschäftigten, 
merkte  ich  beeindruckt,  dass  Matt  fest  entschlossen  war, 
zu  lernen,  wie  er  seine  Priestertumsaufgabe  erfüllen  soll- 
te. Wir  lasen  die  Gebete  mehrmals  durch  und  konzen- 
trierten uns  dabei  auf  die  Wörter,  die  ich  unterstrichen 
hatte.  Hinterher  hatte  Matt  großen  Fortschritt  gemacht 
und  schaffte  es,  beide  Gebete  vorzulesen.  Trotzdem  frag- 
te ich  mich,  ob  ihn  auch  diejenigen  verstehen  würden, 
die  ihn  nicht  kannten. 

Eine  Woche  später  saßen  wir  gemeinsam  am  Abend- 
mahlstisch. Ich  hatte  einen  Kloß  im  Hals.  Matts  Ange- 
hörige saßen  ganz  vorne  in  der  Kapelle  und  schauten  ihn 
an.  Die  Spannung  spiegelte  sich  in  ihren  Augen  wider, 
und  ihr  Blick  machte  Matt  Mut.  Er  strahlte  sie  an.  An- 
scheinend war  er  nicht  halb  so  nervös  wie  ich.  Wir  hat- 
ten die  Gebete  am  Tag  zuvor  noch  einmal  geübt,  und  ich 

|  hatte  ihm  erklärt,  wie  man  das  Brot  bricht  und  den  Dia- 

I  konen  das  Abendmahlsgeschirr  reicht.  Er  schien  auch  al- 

les verstanden  zu  haben,  aber  ich  machte  mir  trotzdem 

§  Sorgen,  dass  ich  etwas  vergessen  haben  oder  er  sich  nicht 

|  mehr  genau  an  alles  erinnern  könnte. 

1  Als  es  Zeit  für  das  Abendmahlslied  war,  erhoben  wir 


uns,  um  das  Brot  zu  brechen.  Matt  brach  es  feierlich  in 
gleich  große  Stücke  und  verteilte  sie  auf  dem  Tablett. 
Außerdem  schaute  er  immer  wieder  zu  mir  herüber,  da- 
mit er  sich  auch  im  richtigen  Moment  wieder  setzte. 

„Jetzt  müssen  wir  niederknien",  flüsterte  ich  Matt  zu, 
als  das  Lied  zu  Ende  war.  Wir  knieten  nieder,  und  dann 
las  Matt  gewissenhaft  und  deutlich  jedes  einzelne  Wort 
des  Abendmahlsgebets  zum  Segnen  des  Brotes  vor.  Trotz 
aller  Bemühungen  sprach  er  die  Worte  so  aus,  dass  die 
meisten  der  Anwesenden  sie  sicher  nicht  verstanden. 
Und  doch  spürte  ich,  während  Matt  das  Gebet  vorlas, 
wie  der  Geist  über  mich  kam  und  mir  Zeugnis  gab,  wie 
wichtig  diese  heilige  Handlung  ist.  Als  Matt  zu  Ende  ge- 
sprochen hatte,  erhoben  wir  uns  und  übergaben  den  Di- 
akonen die  Tabletts,  damit  sie  das  Abendmahl  an  die 
Anwesenden  austeilen  konnten. 

Als  wir  uns  wieder  gesetzt  hatten,  schaute  ich  in  die 
Gesichter  der  Versammelten.  Viele  Angehörige  und 
Freunde  von  Matt  waren  da.  Ich  sah,  dass  viele  Tränen  in 
den  Augen  hatten,  als  sie  an  jenem  Sonntag  das  Abend- 
mahl nahmen.  Da  wurde  mir  bewusst,  dass  Matts  Worte 
vielleicht  nicht  deutlich  zu  verstehen  gewesen  waren, 
aber  dass  alle  den  Geist  gespürt  hatten  und  dass  Matts 
Wunsch  zu  dienen  sie  sehr  berührt  hatte. 

Inzwischen  ist  Matt  Altester  und  findet  viele  Mög- 
lichkeiten, seinen  Mitmenschen  zu  dienen.  Er  leitet  den 
Gesang  und  wählt  aus,  wer  zu  Beginn  der  Priestertums- 
versammlung  das  Gebet  spricht.  Außerdem  hat  er  im 
Pfadfinderprogramm  und  als  Pfahlmissionar  gedient  und 
geht  regelmäßig  in  den  Tempel. 

Immer,  wenn  ich  LuB  20  aufschlage,  denke  ich  daran, 
wie  fest  entschlossen  Matt  war,  trotz  seiner  Behinderung 
zu  dienen.  Sein  Beispiel  dafür,  wie  man  dem  Erretter 
dient,  hilft  mir  und  vielen  anderen,  das  zu  tun,  wozu  die 
Abendmahlsgebete  uns  auffordern,  nämlich  „immer  an 
ihn  zu  denken"  (LuB  20:77).  □ 

Peter  B.  Gardner  gehört  zur  Gemeinde  Lakevieiv  l  im  Pfahl 
Lakeview,  Orem,  Utah. 
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STIMMEN  VON  HEILIGEN  DER  LETZTEN  TAGE 


„DANN  WERDEN 
SIE  TRIUMPHIEREN 


Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  hat  auf  die 
Geschichte  von  David  und 
Goliat  in  der  Bibel  hingewiesen 
und  erklärt,  dass  wir  alle  im  Leben 
mit  Goliats  zu  kämpfen  haben.  Sie 
können  die  Gestalt  des  Schlechten 
annehmen,  das  in  der  Welt  immer  stärk- 
er  wird,  können  aber  auch  als  rein  persönliche 
Herausforderungen  und  Schwierigkeiten  er- 
scheinen. Doch  so  wie  David  müssen  auch  wir 
uns  den  Prüfungen  des  Erdenlebens  nicht  allein 
stellen.  Gott  ist  barmherzig,  und  wenn  wir  so  an 
ihn  glauben  wie  David,  gießt  er  seine  Segnungen 


über  uns  aus.  W  Was  immer  wir 
auch  bewältigen  müssen  -  wir  kön- 
nen, wie  die  folgenden  Geschich- 
ten zeigen,  den  Herrn  um  Hilfe 
bitten.  „Sie  sind  ein  Kind  Gottes", 
schreibt  Präsident  Hinckley.  „Sie 
haben  die  Kraft  in  sich,  die  Sie  stark 
machen  kann.  Sie  haben  ein  Anrecht 
darauf,  Gott  anzurufen,  dass  er  Sie  beschützen 
möge.  Stehen  Sie  fest  dort,  wo  Sie  stehen, 
dann  werden  Sie  triumphieren.  Im  Laufe  der 
Jahre  werden  Sie  dann  zufrieden  auf  die 
Schlachten  zurückblicken,  die  Sie  gewonnen 
haben."  (Siehe  diese  Ausgabe,  Seite  5.) 


Mit  oder  ohne  Piranhas 


Als  ich  in  der  Mission  Cocha- 
bamba  in  Bolivien  diente,  wur- 
den mein  Mitarbeiter  und  ich  dem 
Dorf  Villamontes  zugeteilt  (das  heu- 
te zur  Mission  Santa  Cruz  gehört). 
Dieses  abgelegene  Dorf  liegt  in  der 
südwestlichen  Ecke  Boliviens.  Die 
nächste  Stadt  ist  90  Kilometer  ent- 
fernt. Weil  es  in  Villamontes  kein 
Taufbecken  gab,  vollzogen  wir  die 
Taufe  im  nahe  gelegenen  Fluss  Pilco- 
mayo. 

Wir  hatten  bei  unserer  Arbeit  Er- 
folge zu  verzeichnen  und  vollzogen 


Ramiro  Ruiz  Ceja 

deshalb  in  dem  Fluss  einige  Taufen. 
Dies  erschien  uns  auch  eine  gute  Lö- 
sung, bis  uns  Gerüchte  zu  Ohren  ka- 
men, dass  es  dort  Piranhas  gab.  Die 
Vorstellung,  bis  zur  Taille  in  einem 
Gewässer  zu  stehen,  in  dem  Fleisch 
fressende  Fische  lebten,  war  nicht 
gerade  verlockend,  aber  es  gab  kei- 
nen anderen  Ort,  wo  wir  diese  wich- 
tige heilige  Handlung  vollziehen 
konnten.  Wir  ignorierten  die  Ge- 
rüchte also,  bis  ein  Mitglied  tatsäch- 
lich einen  Piranha  fing  und  ihn  uns 
zeigte.  Die  scharfen  Zähne  jagten 


uns  einen  Schrecken  ein.  Dennoch  - 
das  Werk  des  Herrn  musste  weiterge- 
hen, und  wir  vertrauten  darauf,  dass 
er  uns  beschützte. 

Bei  der  nächsten  Taufe  brauchten 
wir  seinen  Schutz  auch,  denn  wegen 
der  Regenzeit  war  der  Fluss  gefährlich 
angestiegen  und  führte  Baumstämme, 
Holzstücke  und  Trümmerstücke  mit 

Das  Werk  des  Herrn  musste  weiter- 
gehen, und  wir  vertrauten  darauf, 
dass  er  uns  beschützte,  wenn  wir 
im  Pilcomayo  Taufen  vollzogen. 
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sich.  Nun  mussten  wir  wohl  einen  an- 
deren Ort  finden,  wo  wir  die  Taufen 
vollziehen  konnten. 

Nachdem  wir  uns  mehrere  Tage 
lang  umgeschaut  hatten,  beschlossen 
wir  schließlich,  eine  Taufe  in  der  Zis- 
terne —  einem  kleinen  Wassertank  — 
zu  vollziehen,  die  einem  Mitglied  ge- 
hörte. Die  Zisterne  war  so  klein,  dass 
wir  uns  fragten,  ob  zwei  Personen 
darin  überhaupt  Platz  fanden.  Aber 
beide  -  Täufling  und  Priestertums- 
träger  -  stiegen  hinein,  und  der 
Täufling  wurde  durch  Untertauchen 
getauft. 

In  der  darauf  folgenden  Woche 
fand  eine  weitere  Taufe  statt,  aber 
diesmal  stand  uns  die  Zisterne  nicht 
mehr  zur  Verfügung.  Deshalb  wurde 
die  Taufe  in  einer  kleinen  Zement- 
wanne vollzogen.  Wieder  traten 
Täufling  und  Priestertumsträger  in 
das  kleine  „Taufbecken".  Der  Junge, 
der  getauft  wurde,  musste  nieder- 
knien, damit  er  untergetaucht  wer- 
den konnte. 

Nach  dieser  Taufe  überlegten  wir, 
wo  die  Taufen  zukünftig  stattfinden 
sollten.  Dieses  Problem  musste  drin- 
gend gelöst  werden,  denn  für  den 
darauf  folgenden  Sonntag  waren  drei 
weitere  Taufen  angesetzt.  Glückli- 
cherweise fand  in  Yacuiba  die  Dis- 
triktskonferenz statt,  und  im 
dortigen  Gemeindehaus  gab  es  ein 
Taufbecken.  Also  fuhren  wir  dort- 
hin, um  die  Taufen  zu  vollziehen. 

Nach  dem  Gottesdienst  teilte  der 
Missionspräsident  uns  mit,  dass  in  Vil- 
lamontes  wegen  des  Wachstums  der 
Kirche  ein  Taufbecken  gebaut  werden 
sollte.  Wir  waren  überglücklich. 

Die  Zeit  in  Villamontes  hat  uns 
gezeigt:  Wenn  man  fleißig  arbeitet, 


dann  bereitet  der  Herr  auch  immer 
einen  Weg,  wie  man  das  vollbringen 
kann,  was  er  von  einem  erwartet. 
Das  Werk  des  Herrn  wird  voran- 
gehen -  mit  oder  ohne  Piranhas. 

Ramiro  Ruiz  Ceja  gehört  zur  Gemeinde 
44  im  Pfahl  3  am  Ricks  College. 

Da  war  etwas,  was 
ich  tun  musste 

Thaiz  Martins  Leal 

Eines  Abends  im  November 
1999,  als  unser  Familienabend 
zu  Ende  war  und  wir  ins  Bett  gehen 
wollten,  sagte  meine  Mutter:  „Denkt 
daran,  dass  nächsten  Sonntag  Fast- 
sonntag ist,  ja?" 

Ich  fragte,  ob  wir  gemeinsam  für 
einen  bestimmten  Zweck  fasten 
würden. 

„Ich  weiß  noch  nicht",  gab  sie  zur 
Antwort. 

Plötzlich  fühlte  ich  mich  ge- 
drängt, zu  fasten  und  zu  beten,  um 
mich  auf  den  Patriarchalischen  Se- 
gen vorzubereiten. 

Um  22  Uhr  war  ich  noch  immer 
nicht  eingeschlafen.  Deshalb  ging  ich 
in  das  Zimmer  meiner  Eltern.  Ich  hat- 
te das  Gefühl,  ich  müsste  an  dem 
Abend  noch  etwas  Bestimmtes  tun. 
Meine  Mutter  sagte  mir,  ich  solle  noch 
ein  wenig  lesen  und  sie  würde  später 
das  Licht  ausmachen.  Also  ging  ich 
wieder  in  mein  Zimmer,  nahm  ein 
Schulbuch  und  fing  an  zu  lesen.  Ich 
stieß  auch  auf  etwas,  was  ich  für  eine 
Aufgabe  brauchte,  die  ich  am  näch- 
sten Tag  abgeben  musste,  und  was  ich 
in  meinen  übrigen  Büchern  bisher 
noch  nicht  gefunden  hatte. 

Als  mit  der  Aufgabe  fertig  war, 
war  es  etwa  23  Uhr.  Ich  legte  Buch 


und  Aufgabe  auf  meinen  Schreib- 
tisch und  ging  ins  Bett.  Aber  obwohl 
mein  Körper  und  mein  Sinn  müde 
waren,  kam  mein  Geist  nicht  zur  Ru- 
he. Ich  hob  den  Kopf  ein  wenig  und 
sah,  dass  die  schon  ziemlich  zerknit- 
terte erste  Seite  einer  Botschaft  von 
der  Präsidentschaft  unter  einem  Bü- 
cherstapel hervorschaute.  Also  holte 
ich  mir  die  Ausgabe  -  es  war  die  No- 
vemberausgabe 1995  von  A  Liahona 
(portugiesisch)  -  und  fing  an,  den 
Artikel  „Dem  Herrn  dienen  und 
dem  Teufel  widerstehen"  von  Präsi- 
dent James  E.  Faust,  Zweiter  Ratge- 
ber in  der  Ersten  Präsidentschaft,  zu 
lesen.  Der  letzte  Abschnitt  des  Arti- 
kels war  mit  „Fasten  und  Beten" 
überschrieben. 

Als  ich  den  Artikel  zu  Ende  gele- 
sen hatte,  nahm  ich  mir  vor,  wegen 
meines  Patriarchalischen  Segens  zu 
fasten  und  zu  beten.  Dann  legte  ich 
die  Zeitschrift  auf  den  Schreibtisch 
und  versuchte  wieder  einzuschlafen 
-  doch  vergeblich.  Also  nahm  ich 
A  Liahona  wieder  auf  und  blätterte 
um.  Der  nächste  Artikel  trug  die 
Uberschrift  „Mein  Wunder".  Bewegt 
merkte  ich,  dass  es  in  diesem  Artikel 
um  eine  junge  Frau  ging,  die  den  Pa- 
triarchalischen Segen  empfing.  Sie 
erklärte,  dass  man  beten  und  fasten 
muss,  um  sich  geistig  auf  den  Patriar- 
chalischen Segen  vorzubereiten. 

Ich  hatte  zuvor  schon  mit  dem  Bi- 
schof über  meinen  Segen  gespro- 
chen, und  er  hatte  gemeint,  ich 
sollte  noch  warten.  Nachdem  ich 
den  Artikel  der  jungen  Schwester 
gelesen  hatte,  war  mir  der  Grund  da- 
für klar  geworden.  Ich  hatte  in  dieser 
Sache  weder  gefastet  noch  gebetet. 
Als  ich  den  Artikel  zu  Ende  gelesen 
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hatte,  kniete  ich  nieder  und  sprach 
ein  inbrünstiges  Gebet.  Zum  ersten 
Mal  im  Leben  spürte  ich  die  Gegen- 
wart des  Heiligen  Geistes.  Nachdem 
ich  zu  Ende  gebetet  hatte,  legte  ich 
die  Zeitschrift  aus  der  Hand  und 
konnte  nun  endlich  einschlafen. 

Ich  betete  und  wartete  die  ganze 
Woche  über  gespannt.  Am  Sonntag 
fastete  ich  und  ging  zum  Bischof.  Als 
ich  ihm  von  meinem  Erlebnis  erzähl- 
te, sagte  er:  „Ich  glaube,  du  bist  jetzt 
für  den  Patriarchalischen  Segen  be- 
reit." Es  machte  mich  sehr  glücklich, 
dass  der  Herr  gewollt  hatte,  ich  solle 
etwas  über  das  Fasten  und  Beten  ler- 
nen -  und  mich  geistig  auf  meinen 
Segen  vorbereiten. 

Ich  weiß,  dass  der  Herr  uns  liebt. 
Er  schenkt  uns  den  Patriarchali- 
schen Segen,  um  uns  zu  führen. 

Thaiz  Martins  Leal  gehört  zur  Gemeinde 
Portäo  im  Pfahl  Portäo,  Curitiba,  Brasilien. 

Er  hat  uns  geholfen, 
noch  einmal  von 
vorn  anzufangen 

Gemma  Omandac  Taying 

Ich  ließ  mich  am  5.  Februar  1995 
zusammen  mit  meiner  Familie 
taufen.  Damals  war  ich  gerade  erst 
auf  die  Highschool  gekommen  und 
hatte  ein  schönes  Leben.  Meine  El- 
tern sorgten  dafür,  dass  ich  alles  hat- 
te, was  schön  war,  und  ließen  mich 
auf  eine  Privatschule  gehen.  Mein 
Vater  arbeitete  auf  einer  Ananas- 
farm, und  meine  Mutter  führte  unser 
Kettensägengeschäft. 

Unsere  Familie  bestand  aus  sieben 
Personen.  Wir  gingen  alle  sonntags 
zur  Kirche  und  besuchten  auch  die 
übrigen  Veranstaltungen.  Obwohl 


Eine  der  gefällten  Kokospalmen 
fiel  auf  einen  extrem  teuren  Jeep. 
Der  Besitzer  war  sehr  wütend  und 
verlangte,  dass  wir  den  Schaden 
an  seinem  Auto  vollständig  ersetz- 
ten. So  viel  Geld  hatten  wir  aber 
nicht. 

wir  weit  vom  Gemeindehaus  ent- 
fernt wohnten,  waren  wir  sonntags 
und  bei  anderen  Veranstaltungen 
immer  da. 

Eines  Tages  nahm  mein  Vater  sich 
einen  Tag  frei,  um  meiner  Mutter  bei 
der  Arbeit  zu  helfen:  Sie  musste 
nämlich  mit  meinem  Bruder,  meiner 
Schwester  und  mir  zur  Schule  fah- 
ren, um  unser  Schulgeld  zu  bezahlen. 
Für  denselben  Tag  hatte  jemand  aber 
unseren  Arbeiter  angeheuert;  er  soll- 
te mit  der  Kettensäge  ein  paar  Ko- 
kospalmen fällen.  Mein  Vater  sollte 
diese  Aktion  beaufsichtigen. 

Während  wir  in  der  Schule  wa- 
ren, fiel  eine  der  gefällten  Kokospal- 
men auf  einen  extrem  teuren  Jeep. 
Meine  Mutter  fuhr  schnell  an  den 


Unglücksort.  Der  Besitzer  des  Jeeps 
war  sehr  wütend  und  verlangte,  dass 
wir  den  Schaden  an  seinem  Auto 
vollständig  ersetzten.  Meiner  Mutter 
war  zumute,  als  ob  ihr  der  Boden  un- 
ter den  Füßen  weggezogen  wurde.  So 
viel  Geld  hatten  wir  nicht.  Mein  Va- 
ter ging  zwar  vorzeitig  in  Rente,  aber 
diese  reichte  nicht  aus,  um  den 
Schaden  zu  begleichen.  Der  Arbei- 
ter, der  die  Kettensäge  bedient  hatte, 
wurde  verhaftet.  Unsere  Kettensä- 
gen wurden  beschlagnahmt  -  ebenso 
unser  Haus,  unser  Land  und  alles, 
was  wir  besaßen.  Von  einem  Augen- 
blick auf  den  anderen  besaßen  wir 
nichts  mehr.  Mein  Vater  zog  es  vor, 
uns  zu  verlassen,  und  überließ  es 
uns,  mit  den  Folgen  allein  fertig  zu 
werden. 

Das  war  eine  sehr  schwere  Zeit  für 
uns  alle,  aber  wir  verloren  weder  den 
Glauben  noch  die  Hoffnung.  An 
dem  Tag,  als  meine  Mutter  zum  Ge- 
richt musste,  fasteten  und  beteten 
wir.  Fasten  und  Beten  schenkten  ihr 
Trost. 
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Wir  besaßen  nun  nichts  mehr  und 
hatten  noch  nicht  einmal  mehr  ein 
Dach  über  dem  Kopf.  Doch  der  Herr 
half  uns.  Ja,  er  half  uns  durch  unse- 
ren Bischof,  der  uns  bei  sich  zu  Hau- 
se aufnahm.  Später  bot  uns  ein 
anderes  Mitglied  eine  Bleibe  an,  wo 
wir  wohnen  konnten,  bis  wir  wieder 
auf  eigenen  Füßen  standen. 

Als  das  neue  Schuljahr  vor  der 
Tür  stand,  betete  ich  darum,  dass 
mein  Bruder,  meine  Schwester  und 
ich  weiter  zur  Schule  gehen  konn- 
ten. Durch  Beten,  Glauben  und 
Hoffnung  war  es  uns  möglich,  die- 
selbe Schule  weiterhin  zu  besuchen, 
obwohl  wir  kein  Geld  hatten.  Da- 
mals habe  ich  die  Liebe  des  himmli- 
schen Vaters  stärker  gespürt  als 
jemals  zuvor. 

Der  himmlische  Vater  hilft  uns  in 
einer  schwierigen  Situation,  wenn 
wir  dem  Glauben  treu  bleiben,  beten 
und  gehorsam  sind.  Er  hat  meiner 
Familie  geholfen,  noch  einmal  von 
vorn  anzufangen,  und  uns  dabei 
unterstützt.  Ich  weiß,  dass  wir  auch 
weiterhin  gesegnet  werden,  wenn  wir 
nicht  aufhören,  die  Gebote  zu  halten. 

Gemma  Omandac  Taying  gehört  zur 
Gemeinde  Polomolok  im  Pfahl  General 
Santos,  Philippinen. 

„Wenn  ich  schwach 
bin,  dann  bin  ich 
stark" 

Gcirry  Prudencio  Fabros 

Ich  bin  körperbehindert,  und  das 
macht  das  Leben  für  mich  manch- 
mal schwer  und  frustrierend.  Die  ers- 
ten Jahre  im  Teenageralter  waren 
besonders  schwierig,  weil  ich  mit 
unangenehmen  Vorurteilen  zu  kämp- 
fen hatte.  Im  Mai  1989  -  ich  war 


dreizehn  Jahre  alt  -  lehnte  eine 
Highschool  am  Ort  meine  Bewer- 
bung schlicht  deswegen  ab,  weil  ich 
körperbehindert  bin  und  im  Roll- 
stuhl sitzen  muss.  Und  im  ersten 
Jahr  auf  der  weiterführenden  Schule 
bekam  ich  von  einem  Lehrer  eine 
schlechte  Note,  die  ich  auf  meine 
Körperbehinderung  zurückführte. 

Damals  wusste  ich  noch  nicht, 
wie  ich  mit  solchen  unangenehmen 
Erfahrungen  umgehen  sollte,  und 
ich  wusste  auch  nicht,  wie  ich  dem 
himmlischen  Vater  für  die  Lektio- 
nen danken  sollte,  die  ich  daraus  ler- 
nen konnte.  Doch  durch  Beten  und 
Schriftstudium  habe  ich  erfahren, 
dass  ich  auch  mit  meiner  Behinde- 
rung dankbar  und  gleichzeitig  gut  zu 
den  Menschen  sein  kann,  die  mich 
zurückweisen  und  entmutigen. 

Als  ich  die  Worte  des  Apostels 
Paulus  in  2  Korinther  12:7-10  las, 
wurde  mir  bewusst,  dass  er  sein  Un- 
glück mit  dem  Boten  des  Satans  ver- 
glich, der  ihn  schlagen  sollte.  Er 
betete  darum,  dass  der  Herr  das  Un- 
glück von  ihm  nehmen  möge,  be- 
kam aber  statt  dessen  gesagt:  „Meine 
Gnade  genügt  dir;  denn  sie  erweist 
ihre  Kraft  in  der  Schwachheit." 

Im  Lauf  der  Jahre  habe  ich  ge- 
spürt, wie  der  Erretter  mir  Mut 
macht;  dadurch  ist  mir  bewusst  ge- 
worden, wie  er  mir  helfen  kann,  über 
meiner  körperlichen  Schwäche  zu 
stehen. 

Am  27.  März  1993  habe  ich  die 
Highschool  abgeschlossen.  Der 
Bürgermeister  hat  mir  dann  eine 
Stelle  im  Rathaus  angeboten.  Wäh- 
rend ich  dort  arbeitete,  konnte 
ich  nebenher  Journalistikkurse 
besuchen. 

Es  wird  mir  sicherlich  immer 


schwer  fallen,  mit  meiner  Behinde- 
rung umzugehen.  Aber  ich  weiß, 
dass  ich  durch  meinen  Glauben  und 
meine  Entschlossenheit  und  mit  Hil- 
fe der  Inspiration  des  Herrn  wie  der 
Apostel  Paulus  vielleicht  eines  Tages 
sagen  kann:  „Wenn  ich  schwach  bin, 
dann  bin  ich  stark."  (2  Korinther 
12:10.) 

Garry  Prudencio  Fabros  gehört  zur 
Gemeinde  Mandaluyong  1  im  Pfahl  Makati, 
Philippinen. 

Ich  bat  Gott,  meiner 
Mutter  das  Herz 
anzurühren 

Adilson  Jose  Horta 

Ich  wohne  auf  den  Kapverden.  Als 
ich  im  Oktober  1992  eines  Tages 
aus  der  Schule  nach  Hause  kam,  fie- 
len mir  zwei  junge  Männer  auf,  die 
ein  weißes  Hemd  und  eine  Krawatte 
trugen.  Ich  beschloss,  sie  anzuspre- 
chen. Während  wir  uns  unterhiel- 
ten, spürte  ich,  dass  sie  viel  Liebe 
ausstrahlten.  Sie  sagten  mir  ihren 
Namen  und  den  Namen  ihrer  Kir- 
che: Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage.  Anschließend  zeig- 
ten sie  mir  Fotos  von  ihren  Angehö- 
rigen, damit  ich  mehr  über  ihre 
Familie  erfuhr.  Außerdem  sagten  sie, 
dass  sie  mich  gerne  zu  Hause  besu- 
chen und  meine  Familie  kennen  ler- 
nen würden. 

Als  sie  zu  uns  kamen,  war  meine 
Mutter  zwar  höflich,  zeigte  aber  kein 
Interesse  an  dem,  was  sie  zu  sagen 
hatten.  Mir  aber  gefielen  die  Lektio- 
nen ausnehmend  gut  -  die  nächste 
immer  noch  besser  als  die  vorange- 
gangene. Das  Zeugnis  des  Propheten 
Joseph  Smith  und  die  Nachricht,  dass 
das  Evangeliums  wiederhergestellt 
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worden  war,  waren  das  Schönste,  was 
ich  je  gehört  hatte.  Sie  veränderten 
mich  wirklich  von  Grund  auf. 
Schließlich  kamen  die  Missionare  auf 
die  Taufe  zu  sprechen.  Meiner  Mutter 
gefiel  es  nicht,  dass  ich  mich  der  Kir- 
che anschließen  wollte,  und  sie  woll- 
te ihre  Zustimmung  nicht  geben. 

Ich  beschäftigte  mich  aber  weiter 
mit  der  Kirche  und  ging  zu  allen  Ver- 
sammlungen und  Veranstaltungen. 
Aber  ich  war  auch  meiner  Mutter 
gehorsam.  Die  Missionare  erklärten 
ihr  immer  wieder,  wie  wichtig  es  war, 
dass  ich  mich  taufen  ließ,  aber  sie 
ließ  sich  nicht  umstimmen. 

Eines  Tages  sprach  eine  Missiona- 
rin in  der  Abendmahls  Versammlung 
über  das  Beten.  Ihre  Worte  drangen 
mir  tief  ins  Herz.  Zu  Hause  dachte 
ich  später  über  das  nach,  was  sie  ge- 
sagt hatte.  Vom  Heiligen  Geist  ge- 
führt nahm  ich  mir  vor,  ein  Gebet  zu 
sprechen.  Ich  ging  auf  die  Veranda 
unseres  Hauses  hinaus  und  sprach 


laut  ein  Gebet,  in  dem  ich  dem 
himmlischen  Vater  mein  Herz  aus- 
schüttete. Inbrünstig  erklärte  ich 
ihm,  dass  ich  mich  seiner  Kirche  an- 
schließen wollte,  und  bat  ihn,  mei- 
ner Mutter  das  Herz  anzurühren, 
damit  sie  ihre  Zustimmung  zu  meiner 
Taufe  gab. 

Dieses  Gebet  werde  ich  niemals 
vergessen.  Ich  ging  wieder  hinein 
und  sprach  meine  Mutter  auf  die 
Taufe  an.  Ohne  einen  einzigen  Ein- 
wand zu  erheben,  antwortete  sie: 
„Wenn  du  das  wirklich  willst,  dann 
darfst  du  dich  taufen  lassen."  Ich 
war  glücklich  und  lobte  Gott.  Mir 
war  ohne  den  Schatten  eines  Zwei- 
fels klar,  dass  er  mein  Beten  erhört 
hatte. 

Ich  ließ  mich  am  13.  Februar 
1993  auf  der  Insel  Säo  Tiago  taufen, 

Nach  dem  Gebet  ging  ich  ins 
Haus  und  sprach  meine  Mutter 
auf  die  Taufe  an. 


die  zu  den  Kapverden  gehört.  Gut 
ein  Jahr  später  taufte  ich  nach  vielen 
weiteren  inbrünstigen  Gebeten  zwei 
Angehörige  -  meine  Tante  Edna  und 
meine  Tante  Ana.  Im  Juni  1994  aber 
wurde  mir  eine  der  größten  Segnun- 
gen überhaupt  zuteil:  Ich  taufte  mei- 
ne Mutter. 

Der  himmlische  Vater  ist  liebevoll 
und  gütig.  Und  er  erhört  unser  Beten 
immer  so,  wie  es  für  uns  am  besten 
ist.  □ 

Adilson  Jose  Horta  gekört  zur  Gemeinde 
Praia  l  im  Distrikt  Praia,  Kapverden. 


Harold  B.  Lee 

ein  hervorragender  Lehrer 

Breck  England 


Das  Beispiel  des  elften  Präsidenten  dei 
Suche  nach  einer  Lösung  dem  Herrn 

Im  April  1970  sah  Präsident  Harold  B.  Lee  ebenso  wie 
die  übrige  Welt  zu,  als  die  Raumfähre  Apollo  1 3  nach 
einer  plötzlichen  Explosion  mit  drei  Astronauten  an 
Bord  aus  dem  Weltall  zur  Erde  zurückkehren  wollte. 
„Anscheinend  betete  die  ganze  Welt  für  etwas  ganz 
Wichtiges,  nämlich  dafür,  dass  die  drei  tapferen  Männer 
sicher  zur  Erde  zurückkehrten",  schreibt  Präsident  Lee 
und  leitet  daraus  eine  wichtige  Lehre  des  Evangeliums 
ab:  „Die  Sicherheit  der  drei  hing  nun  ...  vom  Gehorsam 
der  Männer  ...  gegenüber  jeder  Anweisung  der  Techniker 
[ab],  ...  sonst  hätte  [die  Raumfähre]  die  Erde  um  Tau- 
sende von  Meilen  verpasst." 

In  seiner  Eigenschaft  als  großer  Lehrer  zog  Präsident 
Lee  eine  Parallele  zwischen  diesem  dramatischen  Ereig- 
nis und  der  Notwendigkeit,  auf  den  himmlischen  Vater 
zu  hören,  um  wieder  in  seine  Gegenwart  zurückkehren  zu 
können.  Präsident  Lee  hat  gesagt:  „Nur  wenn  Sie  bereit 
sind,  zuzuhören  und  zu  gehorchen,  so  wie  die  Astronau- 
ten auf  der  [Apollo  13],  können  Sie  und  alle  in  Ihrem 
Haushalt  sich  auf  die  Weise  des  Herrn  zur  letzten  Si- 
cherheit und  Geborgenheit  führen  lassen."1  Dass  man 
dem  schmalen  und  geraden  Pfad  folgen  muss,  um  das 
ewige  Leben  zu  finden,  gehörte  zu  den  wichtigsten  The- 
men Präsident  Lees;  andere  auf  diesem  Weg  zu  führen, 
war  seine  Lebensaufgabe. 

Präsident  Lee  diente  zwar  nur  17  Monate  als  elfter  Prä- 
sident der  Kirche,  nämlich  von  Juli  1972  bis  Dezember 
1973  -  doch  sein  EinfTuss  reicht  weit  über  diese  kurze 
1  Zeitspanne  hinaus.  Er  beaufsichtigte  die  Anfänge  des 

|  Wohlfahrtsprogramms  der  Kirche  in  den  30er  Jahren, 

diente  31  Jahre  lang  als  Mitglied  des  Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel  und  rief  in  den  60er  Jahren  ein  umfassendes 
Korrelationsprogramm  ins  Leben,  um  alle  Abteilungen, 


Kirche  zeigt  uns,  wie  man  sich  bei  der 
und  den  heiligen  Schriften  zuwendet. 

Hilfsorganisationen  und  geschäftliche  Unternehmungen 
der  Kirche  dem  Einfluss  des  Priestertums  zu  unterstellen. 
Damit  sollte  die  Familie  in  ihrem  Bemühen  gestärkt  und 
unterstützt  werden,  auf  das  von  Gott  festgelegte  Ziel  hin- 
zuarbeiten, nämlich  das  ewige  Leben.  Und  bei  allem 
machte  Präsident  Lee  sich  einen  Namen  als  Schriftfor- 
scher und  Lehrer  des  Evangeliums. 

Die  Lehren  von  Harold  B.  Lee  bilden  den  Unter- 
richtsstoff für  das  Melchisedekische  Priestertum  und  die 
FHV  für  das  Jahr  2002  und  den  dritten  Band  in  der  Se- 
rie Lehren  der  Präsidenten  der  Kirche. 

AUF  DEN  GEIST  GEHÖRT 

Harold  Bingham  Lee  wurde  am  28.  März  1899  in  Clif- 
ton,  Idaho,  als  Sohn  von  Samuel  Marion  und  Louisa 
Emeline  Bingham  Lee  geboren.  Clifton  war  ein  Bauern- 
dorf, in  dem  es  nur  ein  einziges  Geschäft  und  eine  einzi- 
ge unasphaltierte  Straße  gab.  Dafür  aber  gab  es  in  dem 
Tal  frische  Luft  und  reines  Wasser.  Vielleicht  trug  die  Ru- 
he in  diesem  Landstrich  dazu  bei,  dass  der  Junge  ein  Ge- 
spür für  die  sanfte,  leise  Stimme  entwickelte,  die  ihn  sein 
Leben  lang  führen  sollte.  Er  pflegte  den  Garten  der  Fa- 
milie, die  Obstplantage,  melkte  Kühe  und  lernte  Klavier 
spielen.2 

Weil  der  Vater  des  kleinen  Harold  Bischof  war,  erleb- 
te der  Junge  die  Auswirkungen  des  Wohlfahrtspro- 
gramms der  Kirche  hautnah  mit.  „Damals  wie  heute  war 
der  Bischof  für  die  Versorgung  der  Bedürftigen  zustän- 
dig", schreibt  Präsident  Gordon  B,  Hinckley,  ein  alter 
Freund  der  Familie.  „Bischof  Lee  hatte  ein  eigenes  Vor- 
ratshaus, und  die  Hilfsgüter  stammten  aus  seiner  Vor- 
ratskammer. Abends  sah  die  Familie  ihn  häufig  mit 
einem  Sack  Mehl  weggehen,  aber  sie  wussten  nicht, 
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wohin,  da  die  Vertraulichkeit  gewahrt  werden  musste, 
damit  die  Hilfsbedürftigen  nicht  dem  peinlichen  Klatsch 
zum  Opfer  fielen."3 

Aus  einem  Erlebnis  zusammen  mit  seinem  Vater  lern- 
te der  kleine  Harold,  wie  man  auf  die  Stimme  des  Herrn 
hört.  „Ich  war  wohl  etwa  zehn,  elf  Jahre  alt,  ...  [als]  ich 
mich  beschäftigen  musste,  bis  mein  Vater  wieder  nach 
Hause  fuhr.  Auf  der  anderen  Seite  des  Zauns  standen  ein 
paar  halbverfallene  Schuppen,  die  einen  neugierigen 
Jungen  natürlich  anzogen,  und  ich  war  voller  Abenteu- 
erlust. Ich  fing  an,  durch  den  Zaun  zu  klettern,  da  hörte 
ich  eine  Stimme.  ...  Sie  rief  mich  beim  Namen  und  sag- 
te: ,Geh  nicht  dorthin!'  Ich  drehte  mich  um,  weil  ich 
dachte,  mein  Vater  spräche  mit  mir,  aber  er  befand  sich 
am  anderen  Ende  des  Felds.  Es  war  niemand  zu  sehen. 
Da  wurde  mir,  schon  als  Kind,  bewusst,  dass  es  Wesen 
gab,  die  ich  nicht  sehen  konnte,  denn  ich  hatte  eindeu- 
tig eine  Stimme  gehört.  Seitdem  weiß  ich  auch,  wenn  ich 


Links:  Der  junge  Harold  lernt,  die  Stimme 
des  Herrn  zu  erkennen  und  zu  befolgen. 
Oben:  Harold  B.  Lee  mit  etwa  fünf  Jahren 
(links)  und  mit  etwa  dreißig  Jahren  (rechts) 
während  seiner  Zeit  im  Stadtrat  von  Salt 
Lake  City. 


etwas  über  den  Propheten  Joseph  Smith  höre 
m    oder  lese,  was  es  heißt,  eine  Stimme  zu  hören, 
da  ich  es  ja  selbst  erlebt  habe."4 
Diese  Erfahrung,  nämlich  dass  der  Heilige  Geist 
über  ihn  wachte,  prägte  Harold  die  Gewissheit  ein, 
dass  die  sichere  Reise  in  das  Reich  des  himmlischen  Va- 
ters davon  abhängt,  ob  man  bereit  ist,  diese  Stimme  zu 
hören  und  ihr  zu  folgen.  „Ich  habe  etwas  aus  dem  gelernt, 
was  der  Geist  gelehrt  hat",  überlegte  er  später.  „Und  ich 
weiß  jetzt,  dass  Israel  nur  dann  ...  Sicherheit  findet,  wenn 
es  die  Gebote  hält  und  so  lebt,  dass  es  sich  der  Gemein- 
schaft, der  Weisung,  des  Trostes  und  der  Führung  des 
Heiligen  Geistes  des  Herrn  erfreuen  kann."5 

Harold  ging  zur  Highschool  an  der  Oneida  Academy, 
die  in  Preston,  Idaho,  24  Kilometer  von  Clifton  entfernt, 
von  der  Kirche  betrieben  wurde.  Ezra  Taft  Benson  (1899- 
1994)  aus  dem  nahe  gelegenen  Whitney,  der  später  der 
13.  Präsident  der  Kirche  wurde,  ging  in  dieselbe  Klasse. 
Harold  spielte  im  Schulorchester  Posaune.  Als  er  die 
Schule  abgeschlossen  hatte,  wollte  er  Lehrer  werden  und 
besuchte  das  Lehrerseminar  Albion  State  Normal  School 
in  Albion,  Idaho.  Mit  siebzehn  Jahren  fing  er  mit  der 
Lehrtätigkeit  an  und  wurde  mit  achtzehn  Jahren  Leiter 
der  Bezirksschule  in  Oxford,  Idaho.  Mit  21  Jahren  ging  er 
in  die  Weststaaten  auf  Mission  und  präsidierte  über  die 
Denver-Konferenz.  Während  seines  Dienstes  dort  lernte 
er  Fern  Lucinda  Tanner,  eine  Missionarin  aus  Salt  Lake 
City,  kennen,  die  „in  ihrem  Freundeskreis  als  gebildet  und 
schön  und  als  außergewöhnliche  Schriftgelehrte"  galt.6 
Als  er  seine  Mission  beendet  hatte,  warb  er  um  sie  und 
verkaufte  schließlich  sogar  seine  Posaune,  um  ihr  einen 
Verlobungsring  zu  kaufen.  Die  beiden  heirateten  am  14. 
November  1923  im  Salt- Lake -Tempel.  Bald  darauf  wur- 
den zwei  Töchter  geboren  -  Maurine  und  Helen. 
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Oben  links:  Familie  Lee  1941,  als  Harold  B.  Lee  ins  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  berufen  wurde  (von  links): 
Schwester  Fern  Tanner  Lee,  die  Töchter  Helen  und  Maurine  sowie  Eider  Lee.  Oben  rechts:  Harold  B.  Lee  mit 
seiner  zweiten  Frau,  Freda  Joan  Jensen  Lee. 


Die  Familie  ließ  sich  in  Salt  Lake  City  nieder,  wo  Bru- 
der Lee  an  der  Schule  unterrichtete  und  nebenher  noch 
seltsame  Jobs  hatte.  „Einen  Sommer  über  verkaufte  ich 
Autos  von  Nash",  erinnerte  er  sich,  „und  arbeitete  später 
in  der  Lebensmittelabteilung  des  Kaufhauses  ZCMI  und 
dann  noch  für  die  Firma  Bennett  Gas  and  Oil."7  Schließ- 
lich wurde  er  Vertreter  des  Verlags  Foundation  Press,  der 
inspirierende  Bücher  verlegte.  Er  gab  den  Schuldienst 
auf  und  übernahm  die  Vertriebsleitung  für  den  Westen 
der  Vereinigten  Staaten. 

Zu  Beginn  der  dreißiger  Jahre  wurde  Harold  B.  Lee  in 
den  Stadtrat  von  Salt  Lake  City  gewählt.  Er  erwarb  sich 
den  Ruf  eines  effizienten,  sparsamen  Verwaltungsbeam- 
ten, der  schon  im  ersten  Amtsjahr  die  Kosten  senkte  und 
gleichzeitig  den  Bürgerservice  verbesserte.8 

DIE  ARBEIT  FÜR  DIE  MITGLIEDER 

Mit  31  Jahren  wurde  Präsident  Lee  als  Präsident  des 
Pfahls  Pioneer  in  Salt  Lake  City  berufen.  Damit  war  er 
damals  der  jüngste  Pfahlpräsident  überhaupt.  Das  war 
1930.  Die  weltweite  Weltwirtschaftskrise  hatte  begon- 
nen, und  mehr  als  4800  der  7300  Mitglieder  des  Pfahls 
Pioneer  brauchten  Hilfe,  Präsident  Lee  brachte  viele 
Stunden  damit  zu,  den  Herrn  um  Hilfe  zu  bitten,  damit 
er  wusste,  was  er  tun  sollte.  Er  hörte  auf  die  Stimme  der 
Inspiration  und  baute  ein  Vorratshaus  wie  das  Gemein- 
delagerhaus, das  sein  Vater  in  Clifton  errichtet  hatte.  Er 


tat  aber  noch  mehr  und  nahm  Arbeitsprojekte  in  Angriff, 
wo  Arbeitslose  sich  um  den  großen  Pfahlgarten  kümmer- 
ten und  eine  Sporthalle  für  den  Pfahl  bauten.9 

Beeindruckt  von  Präsident  Lees  Führungsqualitäten 
und  angesichts  der  schlechten  wirtschaftlichen  Lage 
innerhalb  der  Kirche  bat  die  Erste  Präsidentschaft  ihn  ei- 
nes Morgens  im  Jahr  1935,  ein  neues  Wohlfahrtspro- 
gramm zu  leiten,  das  nach  seinen  Worten  „dazu  beitragen 
sollte,  die  Kirche  in  die  Lage  zu  versetzen,  sich  selbst  um 
die  Bedürftigen  in  ihren  Reihen  zu  kümmern". 

Er  wandte  sich  unverzüglich  an  den  Herrn,  um  Wei- 
sung zu  empfangen.  „Nach  jenem  Morgen  fuhr  ich  mit 
dem  Auto  ...  den  City  Creek  Canyon  hinauf  in  den  da- 
maligen Rotary  Park;  dort  betete  ich  so  demütig  wie  sel- 
ten in  meinem  Leben.  ... 

Ich  kniete  nieder  und  flehte:  ,Was  für  eine  Organisa- 
tion sollen  wir  gründen,  um  das,  womit  die  Erste  Präsi- 
dentschaft uns  beauftragt  hat,  zu  schaffen?'  Und  da 
erkannte  ich  an  jenem  herrlichen  Morgen  auf  himmli- 
sche Weise  die  Macht  des  Priestertums  Gottes.  Es  war,  als 
ob  etwas  zu  mir  sagte:  ,Es  ist  keine  neue  Organisation  nö- 
tig, damit  für  die  Bedürfnisse  dieses  Volks  gesorgt  werden 
kann.  Es  ist  nur  nötig,  dass  das  Priestertum  Gottes  an  die 
Arbeit  geht.  Ihr  braucht  keinen  Ersatz  dafür.1"10 

Schon  bald  wurden  Pfahlfarmen  aufgebaut,  Fabriken 
und  Lagerhäuser  errichtet  und  bedürftige  Mitglieder  auf 
Weisung  des  Priestertums  mit  Arbeit  versorgt  -  und  das 
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alles,  weil  Harold  B.  Lee  durch  den  Geist  kundgetan  wor- 
den  war,  was  er  tun  sollte. 

EIN  ZEUGE  FÜR  CHRISTUS 

Am  6.  April  1941,  also  sechs  Jahre,  nachdem  Harold 
B.  Lee  die  Leitung  des  Wohlfahrtsprogramms  übernom- 
men hatte,  wurde  er  als  Mitglied  des  Kollegiums  der 
Zwölf  Apostel  berufen.  Seine  Tochter  Helen  sagt  über 
die  „tiefsinnigen  Predigten  zum  Evangelium",  die  er  als 
Apostel  hielt:  „Er  hatte  keine  blumige  Ausdrucksweise; 
er  war  direkt.  Gehorsam  und  die  heiligen  Schriften  - 
das  waren  seine  Themen.  Seine  Predigten  waren  er- 
staunlich schlicht;  er  ließ  uns  einen  Blick  in  sein  Herz 


Oben:  Das  Vorratshaus  des  Bischofs  im  Pfahl  Pioneer 
und  im  Pfahl  Salt  Lake  etwa  um  1 933.  Harold  B.  Lee 
diente  damals  als  Präsident  des  Pfahls  Pioneer. 
Einschob:  Eider  Lee  (links)  besichtigt  1 949  zusammen 
mit  Präsident  George  Albert  Smith,  dem  damaligen 
Präsidenten  der  Kirche,  sowie  Eider  Marion  G. 
Romney,  damals  Assistent  des  Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel,  und  anderen  die  Textilfabrik  Beehive  Clothing 
Mills.  Unten:  Harold  B.  Lee  errichte  Pfahllagerhäuser 
nach  dem  Muster  des  Gemeindelagerhauses,  das 
sein  Vater  erbaut  hatte. 

tun  und  zeigte  uns,  was  er  empfand.  Er  brachte  sich  ein. 
Seine  Predigten  waren  eine  schöne  Kombination  aus 
Schriftstellen  und  Geschichten,  mit  denen  er  seine 
Worte  veranschaulichte.  Er  sprach  nie  über  etwas 
Unwichtiges."11 

In  den  heiligen  Schriften  fand  er  die  Hilfsmittel,  die 
er  brauchte,  um  die  Menschen  zu  führen.  „Alles,  was  in 
dieser  Kirche  gelehrt  wird",  sagte  er,  „muss  sich  auf  die 
heiligen  Schriften  gründen.  ...  Wir  müssen  unsere  Worte 
aus  den  heiligen  Schriften  holen.  Wenn  wir  die  Wahrheit 
bemessen  wollen,  dann  müssen  wir  sie  anhand  der  vier 
heiligen  Schriften  bemessen,  und  zwar  unbesehen  des- 
sen, wer  sie  schreibt."12 

In  seiner  Eigenschaft  als  Apostel  kam  Eider  Lee 
viele  Jahre  lang  im  Obergeschoss  des  Salt-Lake- 
Tempels  mit  neuen  Missionaren  zusammen,  um  ih- 
re Fragen  zu  beantworten.  Viele  tausend  erinnern 
sich  noch  an  diese  Versammlungen  und  daran,  wie 
er  sich  auf  die  heiligen  Schriften  verließ.  Am  Ende 


einer  solchen  Zusammenkunft  pflegte  er  zu  sagen:  „Eins 
sollen  Sie  wissen:  Alle  Antworten,  die  ich  Ihnen  gegeben 
habe,  stammen  aus  den  heiligen  Schriften.  Ich  würde  es 
auch  gar  nicht  wagen,  die  Antworten  auf  Ihre  Fragen  aus 
einer  anderen  Quelle  als  den  heiligen  Schriften  und  den 
Aussagen  eines  Präsidenten  der  Kirche  zu  ziehen."13 

DIE  FAMILIE  GEFÜHRT 

Zu  Hause  lebte  Harold  B.  Lee  nach  dem  Rat,  für  den 
er  später  bekannt  wurde:  „Die  wichtigste  Arbeit,  die  Sie  je- 
mals für  den  Herrn  tun  können,  ist  das,  was  Sie  in  Ihren  vier 
Wänden  tun."14  Wenn  seine  Töchter  ihm  Fragen  zum 
Evangelium  stellten,  antwortete  er:  „Holt  eure  heiligen 
Schriften;  wir  wollen  sehen,  was  der  Herr  dazu  sagt." 
Und  dann  unterwies  er  sie  direkt  aus  den  heiligen  Schrif- 
ten. Seine  Tochter  Helen  Lee  Goates  berichtet:  „Später 
begriff  ich,  dass  er  uns  damit  ...  die  unschätzbare  Mög- 
lichkeit gab,  wichtige  Lektionen  zu  lernen.  Dabei  ver- 
mittelte er  uns  auch,  dass  man  die  Lösung  zuerst  in  den 
heiligen  Schriften  sucht."15 


Oben;  Mitglieder  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 
1942:  Harold  B.  Lee,  Sylvester  Q.  Cannon,  Albert  E. 
Bowen,  Charles  A.  Collis,  Joseph  F.  Merrill,  John  A. 
Widtsoe,  Richard  R.  Lyman,  Steven  L  Richards,  Joseph 
Fielding  Smith,  George  F.  Richards  und  Rudger 
Clawson.  Nicht  mit  auf  dem  Bild:  George  Albert 
Smith.  Einschub:  1 965  (von  links):  Gordon  B.  Hinckley, 
Delbert  L.  Stapley,  Ezra  Taft  Benson,  Mark  E.  Petersen, 
Thomas  S.  Monson,  Spencer  W.  Kimball,  Harold  B.  Lee, 
Joseph  Fielding  Smith,  Marion  G.  Romney,  Richard  L. 
Evans,  LeGrand  Richards  und  Howard  W.  Hunter. 

Helen  erinnert  sich  auch  an  das  Familiengebet:  „Un- 
ser abendliches  Ritual  begann  damit,  dass  wir  vier  uns  im 
Wohnzimmer  zum  Beten  niederknieten.  Anschließend 
nahm  Daddy  uns  nacheinander  auf  den  Arm  und  trug 
uns  ins  Bett,  damit  wir  nicht  über  den  kalten  Fußboden 
laufen  mussten."16 

Die  stille  Heiterkeit  im  Haus  der  Lees  war  in  erster 
Linie  Fern  Tanner  Lee  zu  verdanken.  Tochter  Helen 
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erinnert  sich:  „Vater  war  aktiv;  er  traf  die  Entscheidun- 
gen. Mutter  sah  es  als  ihre  Aufgabe  an,  den  Frieden  auf- 
rechtzuerhalten. Er  stand  im  Licht  der  Öffentlichkeit, 
deshalb  schuf  sie  zu  Hause  einen  Zufluchtsort.  Hier  fand 
er  Frieden  und  konnte  von  allen  Sorgen  ausruhen.  Bei 
uns  zu  Hause  herrschten  Liebe  und  Stille,  die  in  erster  Li- 
nie auf  Mutters  Einfluss  zurückzuführen  waren.  Sie  war 
ein  sehr  geistig  gesinnter  Mensch  und  hatte  ein  Gespür 
für  Höflichkeit,  Wärme,  Liebe  und  friedliche  Stille." 
Aber  es  gab  auch  viel  zu  lachen.  „Vater  konnte  auf  dem 
Klavier  Märsche  spielen.  Wir  Kinder  marschierten  dann 
im  Wohnzimmer  herum,  während  er  bekannte  Märsche 
spielte  und  das  Klavier  unter  seinen  begeisterten  An- 
schlägen erzitterte."17 

DAS  PRIESTERTUM  GESTÄRKT 

In  den  sechziger  Jahren  wies  Präsident  David  O. 
McKay  Eider  Lee  an,  eine  umfassende  „Korrelation" 
der  Kirchenprogramme  durchzuführen,  und  zwar  auf 
der  Basis  der  schlichten  Grundsätze,  dass  man  Gott  ge- 
horchen muss  und  dass  die  Familie  heilig  ist.  Dieses 
Korrelationsprogramm  wirkte  sich  auf  jedes  einzelne 
Mitglied  aus  und  bereitete  die  Kirche  auf  das  rasante 
weltweite  Wachstum  vor,  ebenso  wie  auf  den  Umgang 
mit  dem  zunehmenden  Zerfall  der  Familie  -  also  auf 
die  beiden  größten  Herausforderungen,  denen  sich  die 
Kirche  in  der  heutigen  Zeit  gegenüber  sieht.  Präsident 
Lee  hat  erklärt;  „Ganz  allgemein  gesprochen  bedeutet 
Korrelation,  ...  dass  das  Priestertum  Gottes  an  der  Stel- 
le steht,  wo  der  Herr  es  haben  will  -  im  Mittelpunkt 
der  Kirche,  des  Gottesreichs  -  und  dass  es  darauf  ach- 
tete, dass  auch  die  Familien  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  im  göttlichen  Plan  der  Errettung  der  Seelen  ihren 
Platz  einnehmen."18 

Das  von  Eider  Lee  geleitete  Korrelationsprogramm 
führte  manche  Neuerung  ein:  das  neue  Heimlehrpro- 
gramm des  Priestertums,  den  neuen,  auf  den  heiligen 
Schriften  basierenden  Lehrplan,  eine  bessere  Beauf- 
sichtigung der  Jugendprogramme  durch  das  Priester- 
tum sowie  die  neuen  Zeitschriften  der  Kirche,  die  den 
Generalautoritäten  unterstanden.  Die  Priestertumskol- 
legien  und  Hilfsorganisationen  der  Kirche  wurden  an- 
gewiesen, sich  darauf  zu  konzentrieren,  den  Einzelnen 
und  die  Familie  in  der  Kirche  zu  stärken.  1965  wurde 


Präsident  Lee,  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  bei  einer  Generalkonferenz  der 
Kirche  zusammen  mit  Präsident  Joseph  Fielding  Smith 
(Mitte),  dem  Präsidenten  der  Kirche,  und  Präsident 
N.  Eldon  Tanner,  dem  Zweiten  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft  (links). 

die  Familie  durch  das  neu  aufgelegte  Familienabend- 
programm gestärkt,  das  ja  schon  1915  eingeführt  wor- 
den war. 

AUS  PRÜFUNGEN  GELERNT 

Eider  Lee  bewältigte  dieses  große  Arbeitspensum  zu 
einer  Zeit,  als  er  privat  großen  Kummer  hatte.  Das  Un- 
glück brach  über  seine  Familie  herein,  als  der  Tod  sei- 
ne Frau  im  September  1962  dahinraffte.  Ein  paar  Jahre 
später  starb  seine  Tochter  Maurine  plötzlich  mit  40 
Jahren,  während  er  sich  im  Dienst  der  Kirche  im  Pazi- 
fikgebiet aufhielt.  In  seiner  Generalkonferenzanspra- 
che nach  dem  Tod  seiner  Tochter  sagte  er:  „Nun,  da 
ich  älter  werde,  fange  ich  in  gewissen  Maße  an  zu  ver- 
stehen, wie  sich  der  Meister  [in  Getsemani]  gefühlt  ha- 
ben mag.  In  einem  einsamen  Hotelzimmer  in  der 
Ferne,  2500  Meilen  [4000  Kilometer]  von  zu  Hause 
entfernt,  werden  vielleicht  auch  Sie  eines  Tages  aus 
den  Tiefen  Ihrer  Seele  aufschreien:  ...  ,0  lieber  Gott, 
lass  sie  nicht  sterben!  Ich  brauche  sie;  ihre  Familie 
braucht  sie.'"  Aber  es  sollte  nicht  sein,  und  Eider  Lee 
dachte:  „Möge  Gott  es  geben,  dass  wir  lernen,  Gottes 
Willen  zu  befolgen  -  wenn  nötig  auch  durch  das,  was 
wir  leiden."19 

Diese  Prüfungen  führten  Eider  Harold  B.  Lee  näher 
zum  Herrn.  „Haben  Sie  keine  Angst  vor  den  Prüfungen 
des  Lebens",  sagte  er  Jahre  später  anlässlich  der  Gebiets- 
Generalkonferenz  in  München.  „Wenn  man  die  schwie- 
rigsten Prüfungen  zu  bestehen  hat,  ist  man  Gott 
manchmal  näher,  als  man  es  selbst  merkt."20  Am  17.  Ju- 
ni 1963  heirate  er  Freda  Joan  Jensen. 

ALS  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE  ZEUGNIS  GEGEBEN 

1970  wurde  Harold  B.  Lee  Erster  Ratgeber  von  Präsi- 
dent Joseph  Fielding  Smith,  und  am  7.  Juli  1972  wurde 
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Die  Erste  Präsidentschaft  1 972:  Präsident  N.  Eldon  Tanner,  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft, 
Präsident  Harold  B.  Lee  und  Präsident  Marion  G.  Romney,  Zweiter  Ratgeber. 


er  Präsident  der  Kirche.  Als  man  ihn  fragte,  was  er  der 
Kirche  denn  als  Präsident  ans  Herz  legen  würde,  gab  er 
eine  ganz  typische  Antwort:  „Halten  Sie  die  Gebote 
Gottes,  denn  darauf  beruht  die  Sicherheit  der  Kirche 
und  die  Sicherheit  des  Einzelnen.  ...  Es  gibt  für  mich 
heute  einfach  nichts  Mächtigeres  oder  Wichtigeres  zu 
sagen."21 

Bei  der  Arbeit  am  Korrelationsprogramm  und  später 
als  Präsident  der  Kirche  lehrte  er,  dass  alles,  was  in  der 
Kirche  getan  wird,  dazu  beitragen  muss,  „das  ewige  Le- 
ben des  Menschen  zustande  zu  bringen"  (Mose  1:39). 
Wir  müssen  „uns  ausschließlich  auf  dieses  Ziel  konzen- 
trieren", sagte  er.22  Deshalb  maß  er  dem  weltweiten  Mis- 
sionsdienst des  Priestertums  auch  so  ungeheuer  große 
Bedeutung  bei.  „Das  Evangelium  Jesu  Christi  ist  nicht 
nur  für  einen  einzigen  Kontinent  bzw.  Erdteil  bestimmt", 


sagte  er.  „Das  Evangelium  ist  für  jede  Seele  bestimmt,  die 
auf  der  Erde  wandelt[;]  sie  sind  alle  Kinder  Gottes."23 

Präsident  Lee  nahm  das  Ziel  ernst,  allen  Menschen 
das  Licht  des  Evangeliums  zu  bringen.  Marjorie  Pay 
Hinckley,  die  Frau  von  Präsident  Gordon  B.  Hinckley, 
erinnert  sich  noch,  wie  sie  und  ihr  Mann  einmal  mit 
Präsident  Lee  und  seiner  Frau  in  England  waren:  „Es  war 
ein  ausgefüllter  Tag  gewesen:  zwei  Konferenzversamm- 
lungen und  am  Abend  eine  Fireside.  Als  wir  gegen  halb 
zehn  ins  Hotel  zurückkamen,  waren  wir  völlig  erschöpft 
und  hungrig.  Wir  gingen  in  den  Speisesaal  des  Hotels, 
um  ein  bisschen  zu  essen.  Der  Tag  war  vorüber  -  wir 
konnten  uns  entspannen.  Zumindest  dachte  ich  das.  Wir 
saßen  am  Tisch  und  die  Kellnerin  hatte  schon  den  Stift 
in  der  Hand,  um  unsere  Bestellung  aufzunehmen.  Präsi- 
dent Lee  sah  sie  an  und  fragte:  'Welcher  Kirche  gehören 
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Sie  an?'  Für  ihn  war  der  Tag  noch 
nicht  vorbei.  Er  war  auf  Mission.  Ehe 
die  Mahlzeit  vorbei  war,  hatte  er  alles 
über  die  junge  Frau  erfahren.  Sie  hat' 
te  ihren  Mann  verloren  und  war 
einsam  und  ängstlich.  Sie  hatte  ver- 
sprochen, sich  mit  den  Missionaren  zu 
treffen  und  mehr  in  Erfahrung  zu  brin- 
gen. Es  war  wunderbar  zu  sehen,  wie 
der  Präsident  der  Kirche  praktizierte, 
was  er  den  ganzen  Tag  gepredigt  hatte."24 

In  seiner  Eigenschaft  als  Präsident  der  Kirche  trug 
Präsident  Lee  seine  Botschaft  und  sein  Zeugnis  vom 
Herrn  Jesus  Christus  zu  allen  Enden  der  Erde.  Er  legte  in 
England,  Europa,  Mexiko  und  dem  Nahen  Osten  viele 
tausend  Kilometer  zurück.  Er  präsidierte  über  die  ersten 
Gebietskonferenzen  in  Mexiko  City  und  München.  Er 
besuchte  Jerusalem  und  wandelte  voller  Begeisterung 
dort,  wo  der  Erretter  gewandelt  war.  „1972  waren  wir  ge- 
meinsam zu  Fuß  im  heiligen  Land  unterwegs  berich- 
tet Präsident  Hinckley.  „In  diesem  heiligen  Augenblick, 
als  [während  der  Versammlung  am  Gartengrab]  Mond- 
licht durch  die  Blätter  der  Olivenbäume  fiel,  gab  der 
Mann,  den  wir  als  Propheten  bestätigt  hatten,  demütig 
und  mit  leiser  Stimme  Zeugnis.  Dort  spürten  wir  ein 
Stück  vom  Himmel.  An  jenem  Abend  sah  ich,  dass  Prä- 
sident Harold  B.  Lee  ein  Mensch  war,  der  wahre  Demut 
besaß  und  mit  dem  Glauben  eines  Kindes  in  seiner  Ei- 
genschaft als  Prophet  Zeugnis  gab,  dass  der  Herr  Jesus 
Christus  wirklich  lebt."25 

Nach  nur  538  Tagen  als  Präsident  der  Kirche  starb 
Präsident  Lee  mit  74  Jahren  unerwartet  an  Herzversa- 
gen. Sein  Tod  erschütterte  die  Heiligen  der  Letzten  Ta- 
ge, die  davon  ausgegangen  waren,  dass  seine  Amtszeit 
lange  dauern  würde.  Viele  wie  beispielsweise  Präsident 
Boyd  K.  Packer,  heute  Amtierender  Präsident  des  Kolle- 
giums der  Zwölf  Apostel,  hatten  mit  der  Lücke  zu  kämp- 
fen, die  Präsident  Lees  Tod  gerissen  hatte:  „Ich  kann 
sagen,  dass  ich  schlaflose  Nächte  hatte,  während  derer 
ich  betete  und  über  das  ,Warum'  nachdachte.  Warum 
war  Präsident  Lee,  der  mit  den  Programmen  der  Kirche 
so  vertraut  war  wie  kein  anderer,  gerade  dann  von  uns 
genommen  worden,  als  wir  ihn  am  notwendigsten 
brauchten?  Doch  sofort  spürte  ich  inneren  Frieden.  Es 


2002  werden  sich  die  Brüder,  die  das 
Melchisedekische  Priestertum  tragen, 
und  die  FHV- Schwestern  mit  den 
Lehren  von  Präsident  Harold  B.  Lee 
befassen. 

gibt  keine  Frage:  Der  Herr  bestimmt 
das  Geschehen."26 
Präsident  Lee  zeichnete  sich  sein  Le- 
ben lang  dadurch  aus,  dass  er  nach  der  Stimme  des  Herrn 
Jesus  Christus  suchte  und  auf  sie  hörte.  Als  er  Prophet 
war,  bat  er  alle  Mitglieder  und  alle  übrigen  Menschen 
eindringlich,  dies  ebenfalls  zu  tun  -  nämlich  auf  die  Wei- 
sungen des  Herrn  zu  hören,  so  wie  die  Astronauten  der 
beschädigten  Apollo  13  auf  die  Anweisungen  ihrer  Flug- 
lotsen gehört  hatten. 

Alle  Familien  in  der  Kirche  werden  gesegnet,  wenn  sie 
über  die  Grundsätze  und  Lehren  des  Evangeliums  nach- 
denken, die  in  dem  neuen  Leitfaden  Lehren  der  Präsiden- 
ten der  Kirche:  Harold  B.  Lee  ausgeführt  sind.  Anhand  der 
heiligen  Schriften  hat  dieser  Prophet  Gottes  „den  wun- 
dervoll ersonnenen  Plan"  dargelegt,  „dem  jeder  gehor- 
chen muss,  wenn  er  auf  seiner  Reise  durch  die 
Sterblichkeit  sein  höchstes  Ziel  -  Errettung  und  die 
Rückkehr  zu  dem  Gott,  der  ihm  das  Leben  geschenkt  hat  - 
erreichen  will".27  □ 

Breck  England  gehört  zur  Gemeinde  Canyon  Park  im  Pfahl 
Bountiful,  ötah~Mitte. 
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Lernt,  mit  Gott 
zu  reden 


„Das  Wichtigste,  was  man  tun  kann,  ist,  dass 
man  lernt,  mit  Gott  zu  reden.  Reden  Sie  mit 
ihm  wie  mit  Ihrem  Vater,  denn  er  ist  Ihr  Vater 
und  er  möchte,  dass  Sie  mit  ihm  reden.  Er 
möchte,  dass  Sie  sich  im  Zuhören  üben,  wenn  er 
Ihnen  die  Eingebungen  des  Geistes  schenkt,  um 
Ihnen  zu  sagen,  was  Sie  tun  sollen.  Wenn  Sie 
lernen,  auf  die  Ideen,  die  Ihnen  plötzlich  in  den 
Sinn  kommen,  zu  achten,  werden  Sie  fest- 
stellen, dass  sie  genau  dann  kommen,  wenn  Sie 
sie  brauchen.  Wenn  Sie  sich  darin  üben,  diese 
Eingebungen  wahrzunehmen,  werden  Sie  ir- 
gendwann gelernt  haben,  mit  dem  Geist  der  Of- 
fenbarung zu  leben." 

-  Präsident  Harold  B.  Lee  (Lehren  der  Präsidenten 
der  Kirche:  Harold  B.  Lee,  Seite  55) 


DER 


Er  war  perfekt  -  von  seinen  schlechten 
Angewohnheiten  und  seiner  negativen 
Einstellung  einmal  abgesehen. 
Aber  ich  wusste,  dass  ich  ihn 
ändern  konnte  -  wenn  er 
mir  nur  die  Gelegenheit 
dazu  gab. 

Lara  Bangerter 

ILLUSTRATION  VON  ROGER  MOTZKUS 

Steve  war  groß,  gut  aus- 
sehend, siebzehn  Jahre 
alt  und  im  vorletzten 
Jahr  an  der  Highschool.  Ich 
war  zwei  Jahre  jünger  und  der 
Meinung,  ich  sei  bis  über  beide 
Ohren  in  ihn  verliebt.  Er  moch- 
te mich  auch,  und  ich  hielt  ihn 
für  den  Größten.  Wir  gingen  aber 
nicht  miteinander  aus,  weil  ich 
nicht  alt  genug  war.  Außerdem  be- 
suchten wir  auch  nicht  dieselbe 
Schule.  Aber  er  rief  mich  zu  Hause 
an,  und  zweimal  im  Monat  sah  ich 
ihn    auf   Tanzveranstaltungen  des 
Pfahls.  Ich  malte  mir  eine  Romanze  aus, 
die  für  immer  Bestand  hatte. 

Man  konnte  Steve  allerdings  nicht  als  be- 
sonders aktives  Mitglied  bezeichnen.  Trotzdem 
wusste  ich  einfach,  dass  ich  ihm  helfen  konnte, 
sich  zu  ändern.  Ich  betete  darum,  dass  der  himmli- 
sche Vater  mich  inspirieren  möge,  damit  ich  wusste,  wie 
ich  Steve  helfen  konnte,  in  der  Kirche  aktiv  zu  werden. 
Vor  allem  aber  betete  ich  darum,  dass  wir  beide  zu- 
sammenfinden mochten. 

Ich  stellte  mir  vor,  wie  Steve  auf  Mission  ging,  während 
ich  die  Highschool  abschloss.  Ich  träumte  davon,  wie  wir 
einander  treu  schreiben  würden.  Alles  war  so  romantisch. 
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Ich  malte  mir  auch  aus,  wie  er  nach  Hause  zurückkehr- 
te und  mich  mit  Blumen  überraschte.  Wir  waren 
schrecklich  verliebt.  Er  ging  dann  aufs  College  und 
wurde  ein  hervorragender  Student.  Wir  heirate- 
ten im  Tempel.  Das  Leben  war  schön.  Es  gab 
nichts,'  was  ich  mir  sehnlicher  wünschte. 

Dann,  drei  Monate  nach  dieser  Fantasie  - 
Romanze,  kam  Steve  eines  Abends  zu  einem 
Tanzabend  und  roch  nach  Alkohol.  Diese  Ent- 
wicklung passte  nicht  zu  meinen  Träumen.  Er 
warf  mir  vor,  ich  würde  ihn  überhaupt  nicht 
verstehen.  Ab  da  rief  er  nicht  mehr  an. 


Ich  konnte  nichts  weiter  tun  als  weinen  und  beten. 
Und  beides  tat  ich  reichlich.  Monatelang  betete  ich  da- 
rum, der  himmlische  Vater  möge  Steve  inspirieren,  mir 
noch  eine  Chance  zu  geben.  Ick  werde  toleranter  sein, 
überlegte  ich.  Ich  werde  verständnisvoller  sein.  Mit  meiner 
Hilfe  ändert  er  sich. 

Niemand  ist  vollkommen,  redete  ich  mir  ein.  Er  braucht 
einfach  nur  Zeit,  um  erwachsen  zu  werden.  Ich  flehte  und 
drängte  beim  Beten.  Und  es  kam  mir  nicht  einmal  in  den 
Sinn,  auf  den  Geist  zu  hören,  um  den  Willen  des  himm- 
lischen Vaters  zu  erfahren. 

Glücklicherweise  interessierte  sich  Steve  nie  wieder 
für  mich.  Später  -  ich  ging  noch  zur  Highschool  -  hörte 
ich,  dass  seine  Freundin  schwanger  war.  Die  beiden  hei- 
rateten, sind  aber  inzwischen  wieder  geschieden.  Es  tut 
mir  Leid  für  Steve,  aber  ich  bin  auch  dankbar,  dass  die 
Gebete,  die  ich  mit  fünfzehn  Jahren  sprach,  nicht  so  er- 
hört wurden,  wie  ich  mir  das  vorgestellt  hatte.  Ich  bin 
dankbar,  dass  mein  Leben  eine  ganz  andere  Richtung  ge- 
nommen hat  -  ohne  Steve. 

Inzwischen  habe  ich  eine  Mission  erfüllt  und  das  Col- 
lege abgeschlossen.  Außerdem  habe  ich  im  Tempel  einen 
zurückgekehrten  Missionar  geheiratet,  der  hundertmal 
wundervoller  ist  als  jeder  Mann,  den  ich  mir  in  meinen 
Teenagerträumen  ausgemalt  hatte.  Und  ganz  anders  als 
Steve  und  manche  der  übrigen  Jungen,  mit  denen  ich 
ausgegangen  bin,  brauchte  mein  Mann  seine  Lebens- 
weise nicht  zu  ändern,  um  mich  glücklich  zu  machen.  So 
wie  er  war,  war  er  der  Richtige. 

Heute  danke  ich  dem  himmlischen  Vater  dafür,  dass  er  - 
wie  ich  damals  meinte  -  mein  Beten  nicht  erhört  hat.  Mit 
fünfzehn  dachte  ich,  ich  würde  um  etwas  Gutes  bitten  - 
aber  heute  weiß  ich  es  besser.  Ich  bin  so  dankbar  für  den 
liebevollen  himmlischen  Vater,  der  es  besser  wusste  und 
meine  Gebete  damals  nicht  so  erhörte,  wie  ich  es  mir  ge- 
wünscht hatte,  obwohl  ich  damals  gekränkt  war.  Aber  er 
hat  meine  Träume  auf  eine  viel  schönere  Art  in  Erfüllung 
gehen  lassen,  als  ich  es  mir  je  hätte  vorstellen  können.  □ 

Lara  Bangerter  gehört  zur  Gemeinde  Garden  l  im  Pfahl  Garden, 
Pleasant  Grove,  Utah. 
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UNTERRICHTSTIPPS 

■  „Die  Goliats  in  unserem  Leben  besiegen",  Seite  2:  Präsident  Gor- 
don B.  Hinckley  warnt  uns  vor  Goliats  in  unserem  Leben  -  vor  Übeln, 
die  uns  nach  unten  ziehen  und  zerstören  wollen.  Mit  welchen  Waffen 
können  wir  über  solche  Goliats  triumphieren? 

■  „Das  Alte  Testament  studieren  und  daraus  lehren",  Seite  10:  Eider 
Henry  B.  Eyring  schlägt  vor,  dass  wir  aufmerksam  2  Nephi  25-33  lesen, 
um  uns  darauf  vorzubereiten,  aus  dem  Alten  Testament  zu  lehren  und 
darin  zu  studieren.  Wie  werden  Sie  seine  vier  Vorschläge  bei  Ihrem  Stu- 
dium des  Alten  Testaments  in  die  Tat  umsetzen? 

■  „Mehr  als  bloße  Worte",  Seite  28:  Achten  Sie  auf  die  Worte,  wenn 
die  Abendmahlsgebete  gesprochen  werden?  Achten  Sie  auch  auf  den 
Geist,  der  diese  heilige  Handlung  begleitet?  Denken  Sie  über  den 
Zweck  des  Abendmahls  nach? 

■  „Eine  neue  Freundin",  Seite  KL10:  Was  kannst  du  tun,  um  deinen 
Angehörigen  ein  besserer  Freund  bzw.  eine  bessere  Freundin  zu  sein? 
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SEGNUNGEN  DER  KONFERENZ 

In  der  letzten  Ausgabe  des  Liahona  waren  die  Anspra- 
chen abgedruckt,  die  anlässlich  der  Generalkonferenz 
gehalten  wurden.  Hat  eine  der  Ansprachen  Sie  besonders 
beeindruckt?  Wie  haben  Sie  von  der  Generalkonferenz 
profitiert?  Senden  Sie  Ihre  Anregungen,  Geschichten  und 
Erlebnisberichte  an  Blessings  from  Conference,  Liahona, 
Floor  24,  50  East  North  Temple  Street,  Salt  Lake  City, 
UT  84150-3223,  USA;  oder  per  E-Mail  an  CUR- 
Liahona-IMag@ldschurch.org.  Geben  Sie  bitte 
Ihren  vollen  Namen,  Ihre  Adresse,  Ihre 
Telefonnummer  sowie  ihre  Gemeinde  und 
Ihren  Pfahl  (bzw.  Zweig  und  Distrikt)  an. 
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